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Die Kämpfe im Weſten. 
Der franzöfiſche Tagesbericht. 


Amtlich wurde in Paris am Dienstag, 11 Uhr 
abends, bekannt gegeben: In Belgien, ſüdlich 
Bixpſchoote, 5 deutſche Infanterie ver⸗ 

bl 0 aus den Schützengräben hervorzubrechen. 
Sei en Bethune und Lens nahmen wir im 

erfolge eines heißen Gefechtes Schloß und 
ark Vermelles ein. In den Argonnen 
rüdten wir im Wald Agrurie merklich vor. Auf 
der übrigen Front nichts neues. 


Die Kämpfe an der belgiſchen Küte. 


Aus Ooſtburg wird gemeldet, daß die heftige 
Beſchießung der belgiſchen Küſte, die am 1. Dezem⸗ 
ber den ganzen Tag andauerte, vermutlich auf Oſt⸗ 
ende gerichtet war, weil man auf jener Höhe die 
engliſche Flotte liegen ſah. 


Die Lage bei Arras. 


über Genf wird gemeldet: Die Unklarheit der 
franzöſiſchen Heeresleitung über die nächſten deut⸗ 
ſchen Abſichten in Flandern und Nordfrankreich 
läßt ſich aus der neueſten Note Joffres er⸗ 
kennen, die übrigens der nördlich von Arras ent⸗ 
wickelten deutſchen Tätigkeit beſondere Beachtung 
widmet. Pripatdepeſchen beſtätigen, daß die Lage 
um Arras für die Franzoſen ungünſtig 
ei. Daran könne auch die om 1. Dezember erfolgte 

eſetzung des Schloßparkes von Vermelles zwiſchen 
Bethune und Lens 12 5 eine franzöſiſche Abteilung 
nichts ändern. Das Hervorbrechen deut⸗ 
ſcher Infanterie aus ihren Verſchanzungen 
kam am Dienstag dem franzöſiſchen General Foch 
cat hene der trotz ſeines umfaſſenden Kund⸗ 
5 tsſyſtems auf unſichere Vermutungen über die 

ſchen Pläne am Merfluſſe angewieſen war. 


Von König Georgs Beſuch in Nordfrankreich. 


Poincarés, Vipiani und Joffre trafen 
am Dienstag Vormittag mit König Georg im 
engliſchen Hauptquartier 1 Der König 
und Poincaré fuhren im Automobil nach der eng⸗ 
liſchen Front, von der Bevölkerung der Ort⸗ 
Inatten, welche fie durchfuhren, ſtürmiſch begrüßt. 

e verweilten den ganzen 15 inmitten der eng⸗ 
liſchen Truppen. Abends ſpeiſten Poincars, der 
König, der Prinz von Wales, Joffre und French 
im Sefinfalchen Poincars und BViviani reiten 
nachts ab und trafen am Mittwoch in Paris ein. 


Die „Times“ melden aus Nordfrankreich: 5 
ini Georg beſuchte ein Militärhoſpi⸗ 
al und ſprach mit den Verwundeten. Ein ver⸗ 
pundeter deutſcher Offizier wurde von dem 


König auf deutſch angeredet. Der König fragte, 

ob die verwundeten Deutſchen e mit deut⸗ 

48 Lektüre verſorgt würden. Man verſicherte ihm, 
dies der Fall ſei. 


8 Engliſche Zweifel. 


Die „Morningpoſt“ ſchreibt in einem Leitartikel 
er den Bericht des Feldmarſchalls 
rend: Die Betrachtung der Leiſtungen der deut⸗ 
en Armee in der n Nader großer Trup⸗ 

eee in Belgien und Nordfrankreich und die 
rneuerung der verzweifelten Angriffe zeigen deut⸗ 
ch genug, Beh die Anſtrengungen einer großen 
rmee erforderlich ſind, um den Feind aus Belgien 

zu vertreiben und daß die Engländer hierfür nicht 
auf die franzöſiſchen Truppen rechnen dürfen, die 
notwendig ſind, um die Deutſchen aus den okkupier⸗ 
ten Teilen Frankreichs und aus Elſaß⸗Lothringen 

5 verdrängen. Der Bericht Frenchs wird den Eng⸗ 
ndern die Größe des Konflikts verdeutlichen, in 

dem ſie begriffen ſind. N 


Deutſchlands unerschöpfliche Hilfsmittel. 


Die „Times“ weiſen in einem Leitartikel auf 
die Leichtigkeit hin, mit der in Deutſch⸗ 
land neue Armeeforps formiert wer⸗ 
den. Im Oktober erſchienen plötzlich dir ei neue 
Korps in Belgien. Das Beſtehen dieſer Korps 
wax gänzlich unbekannnt. Aber ihre Ankunft war 
nichts gemeldet, und plötzlich ſtanden ſie vor den 
Bundesgenoſſen zwiſchen Ppern und der See. Das 
muß zur Vorſicht mahnen; vor allen Dingen darf 
man ſich nicht zu ſehr darauf verlaſſen, daß Deutſch⸗ 
land am Ende ſeiner Hilfsmittel angekommen ſei. 
* s * 
Frankreichs unfähige Flotte. 


„Was tut denn unſere Marine?“ 
hast man in Frankreich, wie der Pariſer „Temps“ 
berichtet, viel, weil man wiſſen möchte, ob die im 
Verhältnis zum Landheere größeren Aufwendungen 
auch lohnen. Der „Temps antwortet, indem er 
die Aufgaben der Marine herzählt! Der Küſten⸗ 
chutz, die Teilnahme der Marinediviſtonen an der 

peration des Landheeres, 
ruppentransporte und der Schutz des Handels. 
erner habe die eee Flotte die Kück⸗ 

der deutſch⸗öſterreichiſchen Heerespflichtigen 


aus Amerika gehindert, deren Zahl eine halbe 


die Begleitung der d 


Di Kriegslage im 


Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz 


Fortführung der Menfive in Polen. 


Unbenutzle Einſendungen werden nicht aufbewahrt, unverlangte Manufkripte nur zurückgeſchickt, wenn das Poſtgeld für die Rückſendung beigefügt ift. 


krieg. 
eſten und Iſten. 


ſind Angriffe der Franzoſen ſowohl in 


Flandern, als auch im Süden von Belfort aus, letztere mit großen Verluſten für 
den Feind, zurückgeſchlagen worden. Im Oſten war die Ruhe der letzten Tage 
nur die Stille vor neuen Stürmen. Die Ruſſen haben nicht vermocht, unſere 
Truppen in Polen in die Verteidigung zu drängen; die deutſche Offenſive wird 
vielmehr, vielleicht mit neuen Mitteln nach einem neuen Plane, fortgeſetzt. Ein 


Angriff der ruſſiſchen Nordarmee öſtlich der maſuriſchen Seen ſchelterte. 


Die 


Meldung der oberſten Heeresleitung lautet nach dem „W. TB.“: 


Berlin den 4. Dezember. 

Großes Hauptquartier, den 4. Dezember, vorm.: 
Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz wurden franzöſiſche An⸗ 
griffe gegen unſere Truppen in Flandern wiederholt abgewieſen, 
ebenſo in der Gegend nordweſtlich Altkirch, wo die Franzoſen be⸗ 


deutende Verluſte erlitten. 


Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz ſind einige Angriffe 
öſtlich der maſuriſchen Seenplatte unter großen Verluſten für die 
Ruſſen abgeſchlagen. — Unſere Offenſive in Polen nimmt 


einen normalen Verlauf. 


Oberſte Heeresleitung. 


Million betrug. Iſt es nicht ein ſchöner Sieg — 
fragt der „Temps — wenn 300 000 fran öſiſche 
und engliſche Seeleute 500 000 Feinde vom Schlacht⸗ 
felde al gi vermögen? 

Ob alle Franzoſen mit dieſer Beantwortung zu⸗ 
Bon fein werden, kann man bezweifeln. ilber- 
ies iſt es in Wahrheit die e Flotte ge⸗ 
weſen, welche die Rückkehr der deutſchen und öſter⸗ 
bab ber Oeerespflichtigen aus Amerika verhin⸗ 
dert hat Ob man dieſe Tätigkeit einer oder gar 
zweier Kriegsflotten als einen „ſchönen Sieg“ be⸗ 
zeichnen kann, — das mag den Leſern des „Temps“ 
überlaſſen bleiben. 


Meuterei der internierten Belgier in einem 
niederländiſchen Konzentrationslager. 


Das Amſterdamer „Handelsblad“ meldet aus 
Zeiſt bei Utrecht: Im hieſigen Konzentra⸗ 
tionslager wurde am Donnerstag von Bel⸗ 
giern Widerſtand geleiſtet, worauf die niederländi⸗ 
ſchen Bewachungstruppen Feuer gaben und fünf 
Belgier töteten und ſechs verwundeten. 
Bereits Mittwoch Abend trat ein gewiſſer Wider⸗ 
ſtand unter den internierten Belgiern zutage. Es 
wurde ſofort Polizei requiriert. Donnerstag früh 
wurden Truppen aus Utrecht herangezogen. Es 
iſt noch nicht völlig gelungen, den Widerſtand der 
Belgier zu brechen. 

* 


* 
9 — 
Die Kämpfe im Oſten. 
Der Kaiſer im Lager der Truppen. 
Wolffs Bureau meldet: Großes Hauptquartier, 
8. Dezember. Se. Majeſtät der Kaiſer beſuchte 
heute Teile der in der Gegend von Czenſtochau 


kämpfenden öſterreich⸗ungariſchen und deutſchen 
Truppen. Oberſte Heeresleitung. 


Bayeriſche Oedensauszeichnu Ar Hindenburg 
und feinen Generalfta Et 

„Aus München wird gemeldet: Se. Majeſtät der 

König haben in beſonderer Anerkennung der hohen 

Verdienſte, welche ſich Generalfeldmarſchall von 

Hindenburg ſowie Generalleutnant Luden⸗ 


dorff um die Send der im Oſten kämpfenden 


Armeen erworben haben, erſteren mit dem Groß⸗ 
kreuz, letzteren mit dem Kommandeur⸗ 
kreuz des Militär⸗Max⸗Joſeph⸗Or⸗ 
dens auszuzeichnen geruht. 


Die Kriegslage in Auſſiſch⸗Polen und Galizien 


ſtellt ſich nach dem Urteil des militäriſchen Mit⸗ 
arbeiter des „Peſter Lloyd“ folgendermaßen 


ar: 

Die erſte Phaſe der groß angelegten 
Offenſive der verbündeten deutſchen und ſoſter⸗ 
reich⸗ungariſchen Streitkräfte ſcheint abge⸗ 
ſchloſſen zu fein Die gänzliche Neugruppie⸗ 


Tage hindurch brannte. 


rung der von der Weichſel⸗San⸗Linie zurückgenom⸗ 
menen Kräfte und der Plan der neuen Se 
gegen die an Zahl überlegenen Armeen der Ruſſen 
war ein geniales Kunſtwerk der Stra⸗ 
tegie, das keinesfalls mit der 6 finden n. 
von 100 000 Rufen ſeinen Abſchluß finden kann. 
Die e hatte den Plan, die Armeen von 
der Weichſel⸗San⸗Linie zurückzunehmen und ſie in 
jene Räume zu führen, wo fie ihre volle Sewegungs⸗ 
freiheit erlangen konnten, und wo ihnen hierzu auch 
Eiſenbahnen zur Verfügung jtehen, während die 
Ruſſen gezwungen ſein jollten, ihre Baſis, die Linie 
en, RN verlaſſen und ihre 
Kräfte in beſtimmten Nichtungen einzuſetzen, die 
nicht von ihnen abgeändert werden können. Hier⸗ 


bei wurde mit dem Umſtande gerechnet, daß das 


ganze Kampfterrain von der Oſtſee bis zu den Kar⸗ 
85 en durch den oberen und unteren Lauf der 

eichſel in zwei Teile getrennt iſt. Unter gleich⸗ 
zeitiger Feſthalkung der äußerſten Flügel in Nord⸗ 
oſtpreußen und in den Karpathen gingen die ver⸗ 
bündeten Armeen zurück und zogen die Ruſſen 
i die r Die Ruſſen rückten vor und gerieten 
n die große Umarmung. Jetzt erfolgte das 
Unerwartete. Blitzſchnell ſtürzten die zwei 
mächtigen Armeen hervor und faßten das Gros der 
ruſſiſchen Streitkräfte dort, wo ſie es nicht geahnt 
atten, während nun die äußeren Armeen uner⸗ 
chütterlich blieben, jene en Streitkräfte feſt⸗ 
haltend, die nördlich und ſüdlich des oberen und 
unteren Weichſellaufes vorwärts dringen wollten. 
Die inneren Armeen halten nun die mul 
Aale d in Ruſſiſch⸗Polen umfaßt, und die 
uſſen haben vergeblich verſucht, zuerſt bei Lodz, 
dann bei Tzenſtochau und ſchließlich bei Losnica, 
dieſe Amfaſſung zu lockern. Das iſt gegenwärtig 
die aus den offiziellen Meldungen Zonjtruierbare 
ſtrategiſche Lage. 


Zu dem glänzenden Durchbruch der deutſchen 
Armeeteile 


auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz ſchreibt die 
Wiener „Neue Freie Preſſe“: In drei⸗ 
tägigen Kämpfen zerbrachen die deutſchen ruppen 
den von den Rufen gebildeten Ring. ie ein 
Heldengedicht klingt die Meldung, daß dieſe Teile 
der deutſchen Armee nach Überwindung der Gefahr 
noch 12 000 Gefangene und 25 Geſchütze als Beute 
mitnehmen konnten, ohne ſelbſt auch nur ein Ges 
ſchütz zu verlieren. 


Ein englischer Situatiensbericht. 


Den Londoner „Daily Nems“ wird aus 

etersburg gemeldet, daß das Gefechtsgebiet in 
Pele verhältnismäßig klein ſei. Die Verluſte 
ver Deutſchen ſeien an Sun: ehr ſchwer. Auf der 
Höhe Glowno und zwiſchen Lodz und Lewie hatten 
die Deutſchen viel Tote hinterlaſſen. Die Ruſſen 
erhielten immerfort Verstärkungen und verſuchen 
jetzt die verſchiedenen Gefechte zu einer entſcheiden⸗ 
ben Operation zu geſtalten. Die Stadt an 
iſt ſchon verſchiedenemale genommen und wieder zu⸗ 
A leber 1 5 Han A4 05 11 Nee 
ein unbeſchädigtes Haus, da die Stadt mehrere 
| Man glaubt, daß 50 000 


TCC Te TTeemE ROTH Te 


Mann von Arafall angekommen jeien, um mit den 
anderen deutſchen Truppen ein neues Heer zu bil⸗ 
den, um den Weg nach Zdunſkavolia zu öffnen, ſo⸗ 
bald eine neue große Sdlacht erwartet werde. 
Ein Offizier der Moskauer Grenadiere, der 
einen Angriff auf Strykow leitete, erzählt, daß 
edesmal, wenn die ruſſiſche Infanterie ge en Die 
eutſchen Laufgräben vorging, fie von Maſchinen⸗ 
gewehren mit einem Hagel von Blei überſchüttet 
worden iſt. 


Die ſchwierige Lage der Kaufen. 


Das Kopenhagener Blatt „Politiken“ ſchreibt 
unterm 2. Dezember: Der ruſſiſche Angriff 
in Polen ſtockt. Urſachen dafür ſind das 

ſchlechten 


i Gelände und die 
er bindungen. Die RNuſſen wurden durch den 
deutſchen Angriff e e eine neue 
ront zu bilden. Dabei zeigten fie wohl einen 
ortſchritt gegenüber dem Phlegma im japaniſchen 
riege, aber im Verlauf eines Pente ge war es 
nicht möglich, das ruſſiſche Volk oder Heer völlig 
umzubilden. Das ruſſiſche Heer iſt im ganzen ſicher 
no sen ſchwerfällig, es verfügt wohl über 
Maſſen wirkung, aber nicht über Ma⸗ 
nönrtertalert. Das genügt vielleicht in 
Laufgräben, jedoch nicht für Angriffsbewegungen. 
ae find die unteren ruſſiſchen Offiziere ohne Ini⸗ 
tiative und deswegen den deutſchen unterlegen. 


Volles Aufgebot der ruſſiſchen Kräfte. 


Die „Nationalzeitung“ in Baſel ſchreibt 
anknüpfend an eine Beſprechung eines Artikels des 
„Temps vom 29. November über den Bankrott der 
deutſchen Strategie, über die letzten deutſchen Gene⸗ 
ralsitabsmeldungen und die Reife des Kaiſers nach 
dem öſtlichen Kriegsſchauplatz folgendes: Alle dieſe 
Tatſachen And ein gewichtiges Anzeichen dafür, daß 
die Schlacht im often noch keineswegs entſchieden 
I, die Entſcheidung aber nahe iſt und die 

eutſchen alles daranſetzen, den Sieg zu erringen. 
Die Berichte des „Temps“ und des „Newhork 
Herald“ find ſomit mindestens als verfrüht zu be⸗ 
zeichnen. Daß auch die Ruſſen ihre letzte Karte 
ausſpielen, eht aus der römiſchen Meldung hervor, 
daß acht Klaſſen des Landſturms, der ſogenannten 
find; in dem großen 


Reichswehr, aufgeboten worden fleht an jest 5 
i man je en 


Reſervoie an Mannſchaften 
Beben. 


Die deutſchen Stellungen in Polen. 


Eine Depeſche des ruſſiſchen Ober⸗ 
SEN vom 30. November meldet, 
daß die Hufen auf ausgezeichnet verſtärkte und 
von den Deutſchen mit größter Hartnäckigkeit ver⸗ 
teidigte Stellungen ſtoßen. Dann und wann neh⸗ 
men Pie Deutſchen die Offenſive wiederum auf, und 
es folgen Kämpfe von Leib gegen Leib, 
wel ch durch Hartnäckigkeit kennzeichnen. Die 
Deutſchen erhielten aus zwei Inſanteriediviſionen 
und einer Kavalleriediviſton beſtehende Verſtär⸗ 
kungen. In der Nähe von Czenſtoch au zwiſchen 
Klombutzto und Koalin entdeckten die Ruſſen eine 

ewaltig verſtärkte 75 e welche 
Eur eine dreifache Reihe künſtlicher Hinderniſſe 
gedeckt iſt. | 

Die ſchweren Verlufte der Nuſſen. 


Die a des rüffiihen Heeres an Mann⸗ 
ſchaften und beſonders an Offizieren erreigt all⸗ 
mählich auch in England, wo man bisher immer 
von dem „unbeſieglichen Rußland“ ſprach, Beſorg⸗ 
nis. Reuter ſpricht in ſeinen Petersburger Mel⸗ 
1 von den ungeheuerlichen Verluſten, die die 
eu . dem ruffiihen Heere zufügen, und „Daily 
Mail“ ſchreibt: Ru 
war in der Lage, dieſen Ausgang der Kämpfe in 
Polen rde ren. Die Art, wie die Deutſchen 
ch gegen die Menſchenwälle der Ruſſen war⸗ 
als fie ſich eingeſchloſſen ſahen, war unbeſchreib⸗ 
ich. Was den deutſchen Soldaten noch beſonders 
eholfen haben ſoll, war eine angebliche Rede des 
aiſers, in der er verſicherte, daß mit der Ein- 
nahme Warſchaus der Krieg vorüber ſein würde. 
Auf dieſe ma entging die deutſche Armee einem 
Sedan. Die Ruſſen kämpften hervorragend, aber 
da ſie nicht genügend Truppen hatten, um die Deut⸗ 
ar änzlich umzingeln zu können, gelang der 
rchbru 
furch 


ur eine deutſche Armee 


Auch litten die Ruſſen ſeht unter der 
Kälte. 


Neue deutſche Umfaſſungs verfuche. 


Die „Times“ meldet aus Petersburg, daß die 
La ß e in Polen nach dem Urteil ruf er milk 
täriſcher Kreiſe eine außerordentliche und 
kene Bedeutun ekommen habe. Große 
petra ſtänden auf dem Spiel und große Ge⸗ 

ahren ſeien damit verbunden. Man verfolge 
den Gang der Exreigniſſe mit größter Spannung, 
weil die Deutſchen ſich ungeachtet der ſchrech⸗ 
lichen Witterungsverhältniſſe in ihren Stellungen 
vor Lodz und Lowicz behaupten und augen⸗ 
ſcheinlich bald große e ee er⸗ 
warten. Vermutlich würden die Deukſchen von 
neuem in Richtung des linken Weichſelufers vor⸗ 


ten 


g: ank, 
; ung als Armeeführer 


kücken und zu gleicher Zeit eine Umfaflungs« 
bewegung verſuchen. Sämtliche militäriſche 
Sachverſtändigen ſind der Meinung, daß die deutſche 
Offenſive fortgeſetzt wird. 

15 ach Rotterdam wird aus Petersburg gedrah⸗ 
tet: Man macht hier Andeutungen, daß der Kampf 
nordöſtlich und ſüdöſtlich Lodz der heftigſte iſt, der 
bisher geliefert wurde. Alle verfügbaren Teile der 
ruſſiſchen Armeen find daran beteiligt, die Deut⸗ 
ſchen verteidigen jeden Zoll an Boden, und die Ver⸗ 
luſte ſind rieſig. i 


h Die Ungeduld in Petersburg. 


„Politiken“ gibt folgende Meldung der Lon⸗ 
doner „Times“ aus Petersbürg wieder. Die 
auptſtadt wartet ungeduldig auf Nachrichten aus 
Polen. Die vorliegenden Meldungen tragen dazu 
ei, die Spannung zu erhöhen. Trotz der klima⸗ 
tiſchen Schwierigkeiten halten die Deutſchen ihre 
Stellungen bei Lodz und Lowicz. Sie haben den 
Ruſſen ſehr ſchwere Verluſte zugefügt. Jetzt er⸗ 
warten ſie Verſtärkungen, aber woher ſoll Deutſch⸗ 
land Verſtärkungen nehmen? 
Das mag die „Times“ unſere Sorge ſein laſſen. 


General Rennenkampff des Oberbefehls enthoben. 


Die „Morningpoſt“ meldet aus Petersburg: 
General Rennenkompff iſt vom Oberbefehl ent⸗ 
A weil er in der Konzentrationsbewegung zur 

inſchließung der Deutſchen ſeine Stellung zwei 
Tage zu ſpät einnahm. 


Die ruſſiſche Siegesmeldung der Pariſer Preſſe. 


Aber Genf wird gemeldet: Ergötzlich iſt die 
Verlegenheit jenes Teiles der Pa⸗ 
riſer Preßſe, die die ruſſiſchen Senſationsſiege 
gemeldet hat und jetzt verzweifelte Anſtrengungen 
macht, ſich mit der die volle Wahrheit bringenden 
und darum durchaus eindrucksvollen deutſchen amt⸗ 
lichen Meldung abzufinden. über die ihren Zweck 
verfehlenden und ohne Auftrag erfolgenden Pioch 
zijer Entſtellungen beſchwerte ſich 
die Petersburger Regierung in Bor⸗ 
deaux. Andererſeits bezeichnet der Pariſer 
„Eclair“ es als lächerlich, wenn amtlich am 
30. November noch aus Rußland gemeldet wurde, 
daß ſeit Mitte November 700 000 Deutſche und 
SOſterreicher gefangen wurden, und daß ſeit Auguſt 
die Zahl der Gefangenen 3% Millio⸗ 
fen betrage. Es ſei unbegreiflich, jagt das Blatt, 
daß die Petersburger Zenſur derartige Lügen⸗ 
meldungen der ruſſiſchen Blätter zuläßt. 


Engliſche Eingeſtändniſſe über die Geſamtlage. 


Das „Algemeen Handelsblad“ gibt einen Ar⸗ 

tikel der „Times“ wieder, in dem zugeben wird, daß 
die Verteidigungsſtellen der Deutſchen im Weſten, 
wo noch immer mindeſtens 20 bis 21 aktive nebſt 
16 Reſervekorps und mindeſtens 8 Landwehrkorps 
ſtünden, von Tag zu Tag beſſer werden. Auch die 
Lage für Nußland ſei keine gute, und die Art und 
Weiſe, wie Hindenburg jeden Fehler der Gegen⸗ 
artei ausnütze und die ungeheure Anſpannung 
jeiner ausgebreiteten Front gebe ungefähr ein Bild 
von der großen Macht und Energie, womit feine 
Truppen den Feind bekämpften. Das Ziel der 
Deutſchen, die Nuſſen zu umfaſſen, ſei mißglückt, 
An die ruſſiſche Umgehung ſei ebenfalls nicht ge⸗ 
ungen. 


Zur Einnahme Belgrads. 


Vom ſüdlichen Kriegsſchauplatz wird amtlich 
aus Wien vom 3. Dezember gemeldet: Das ſieg⸗ 
reiche Vordringen unſerer Truppen über die Kolu⸗ 
bara hat den Gegner gezwungen, Belgrad mit den 
Verteidigungsanlagen, die gegen Norden gerichtet 
waren, kampflos preiszugeben, um nicht die dortige 
Beſatzung der Gefangenennahme auszuliefern. 
Unſere Truppen ſind über die Save und aus ſüd⸗ 
weſtlicher Richtung in Belgrad eingedrungen und 
haben die Höhen füdlich der Stadt beſetzt. Die 
öffentlichen Gebäude, auch die Geſandtſchaftspalais 
Deutſchlands und Sſterreich⸗Ungarns, wurden ſo⸗ 
fort geſichert. An den übrigen Teilen der Gefechts⸗ 
front kam es geſtern, da der Feind im Rückzuge und 
die eigenen Kolonnen auf dem grundloſen Boden 
nur langſam vorwärts kommen, nur zu kleineren 
Kämpfen mit feindlichen Nachhuten, von denen 
gegen 200 Mann gefangen wurden. 


Aus Peſt wird zum Falle Belgrads vom Mitt⸗ 
woch berichtet: Die Nachricht vom Falle Belgrads 
löſte in der ganzen Stadt ungemeine Freude aus. 
Binnen kurzer Zeit prangte ganz Peſt in Flaggen⸗ 
ſchmuck. i Abend begannen sämtliche Glocken 
zu läuten. Die meiſten Häuſer ſind illuminiert. 


Ordensauszeichnung für den Kommandanten der 
i - 5. öſterreichiſchen Armee. 


Kaiſer Franz Josef verlieh dem Kommandanten 

der 5. Armee, General der Infanterie Liborius 

in Anerkennung ſeiner hervorragenden 

das Großkreuz 

des Lespoldordens mit der Kriegsdeko⸗ 
ration. 


Ein Drittel der ſerbiſchen Armee verloren. 


Der in Petersburg weilende Vertrauensmann 
des ſerbiſchen Miniſterpräſidenten ſereibt in ver 
„Nowoje Wremia“: Das Vertuſchen hilft nichts 
mehr. Die Serben haben bisher mindeſtens 10 600 
Soldaten verrieten, faſt ein Drittel ihrer Armee⸗ 
Das was Serbien droht, iſt hundertmal ärger als 
das Schickſal Brigiens. Serbien ſteht vor der Ges 
fuhr der rölligen Vernichtung. 

Die „Times“ meldet aus ebe Die Lage 
in Serbien iſt ernſt. Die Sſterreicher hoben jetzt 
dort eine halbe Million Soldaten, einſchließlich 
200% Bauern. Serbien hat ſehr große Verluste 
erlitten. Mehrere Regimenter haben nur noch acht 
Offiziere ſtatt 75. Die einzige Hoffnung iſt die 
Hilfe Rußlands. 
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Botha gegen Deutſch⸗Südweſt. 


„Daily Telegraph“ meldet aus Johannesburg: 
General Borha hat ſich an die Front gegen Deutſch⸗ 
Südweſtafrita begeben. 5 N 


Dewet gefangen genommen. 


Amtlich wird aus Pretoria gemeldet, daß Dewet 
gefangen genommen worden ſei. 
ommandant Brits berichtet, daß 
er am 1. Dezember Dewet auf der Farm Water⸗ 
burg 100 Meilen öſtlich von Mafeking gefangen ge⸗ 
nommen habe. Dewet hatte in der Nacht des 21. 
November den Paal⸗Fluß überſchritten und Trans⸗ 
naal betreten. Er würde von Kommandant Dutoit 
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im Automobil verfolgt, entkam aber mit vier An⸗ 
hängern und traf ein kleines Kommando, das ſich 
im geheimen im Bezirk Schweizerrencke gebildet 
hatte und hauptſächlich aus Buren beſtand, die aus 
dem weſtlichen Freiſtaat ne waren. Dewet 
rückte mit dieſer Truppe ſo ſchnell in weftlicher 
Richtung vor daß die Bemühungen der Negierungs⸗ 
truppen, ihn zu umzingeln, ergebnislos blieben. 
Eine Reihe ſchwerer Gewitter begünſtigte Dewet, 
da es unmöglich wat, auf den ſchlechten Wegen 
Automobile zu benutzen. Dewet überſchritt am 
25. November die Eiſenbahnlinien nördlich von 
Devondale. Kommandant Brits begann die Ver⸗ 
folgung von Vrijburg aus und nahm am 27. No⸗ 
vember einen Teil des Kommandos Dewets unter 
Unterfommandant Wolmarans gefangen. Dewet 
hatte Tags zuvor dieſe Abteilung verlaſſen und 
war weiter weſtlich gezogen. Die Verfolgung 
wurde ununterbrochen fortgeſetzt und am 1. Dozent: 
ber holte Brits Dewet auf der Farm Waterburg 
ein. Die Buren, 52 Mann ſtark, ergaben ſich, da 
fie umzingelt waren, ohne einen Schuß abzufeuern. 
Die Geſamtzahl der von Brits Gefangenen beträgt 
ungefähr 120, einſchließlich des Kommandanten 
Ooſt und 5 Feldkornetts. Die Verfolgung Dewets 
von Vrijburg aus geſchah mit Hilfe des Automobil⸗ 
kontingents von Witwatersrand unter Oberſt Jor⸗ 
daans. Nur ein Bur wurde verwundet. 


Politiſche Tagesſchau. 


Dies Kaiſers Botſchaft an die Schl eſt:r. 
Die „Schleſ. Volksztg.“ veröffentlicht fol⸗ 
gende Bekanntmachung des Ober⸗ 
präſidenten: Se. Majeſtät der Kaiſer 
haben mich allergnädigſt beauftragt, feine 
Schleſier zu grüßen. Sein Beſuch in Schleſien 
gelte der rovinz und ihren tapferen Söhnen. 
Se. Majeſtät beglückwünſche die Provinz zu 
ihrer mannhaften Haltung in ſchwerer Zeit 
und zu den glänzenden Taten der Schlesier ins⸗ 
beſondere auch der ſchleſiſchen Landwehrmänner 
im Felde und habe das feſteſte Vertrauen, daß ſie 
weiter alle ihre Aufgaben erfüllen werden. 
Über di: Kriegsſitzung des deutſchen Neichstages 
ſchreibt die Wiener „Neue Freie Preſſe“: 
Der Riſchstag erlebte eine würdige Kortiegung 
deſſen, was am 4. Auguſt ſtattfand. Mit der 
gleichen Begeiſterung und eßernenEntſchloſſenh it 
ſtanden alle Parteien bei der Bewilligung 
weiterer fünf Milliarden zuſammen. um dem 
Vaterlande in ſchwerer Not zu helfen und das 
ruhmvoll Begonnene ſiegreſch zuende zu führen. 
In den Worten des Reichskanzlers war jenes 
ernſte Selbſtbewußtſein, welches, ohne den 
Gegner zu verachten, ohne die noch zu löſende 
Aufgabe zu verkennen, aus dem Geiſt des 
Volkes und feinem Siegerwellen die Hoffnung 
ſchöpft, daß dem deutſchen Volke ein Triumph 
über die Bedränger gegönnt ſein werde. Die 
weiteren Ausführungen des Kanzlers brachten 
Tatſachen vor welche tief hineinleuchten in die 
Machenſchaften, welche das deutſche Neid 
ſchwächen und ihm das Leben unmöglich machen 
ſollten. Der deutſche Kanzler hat mit ſeinem 
einfachen herzlichen Ton das gane Haus hin⸗ 
geriſſen und in jene tiefe Bewegung verſetzt 
welche der großen It und der Größe der 
Opfer entſpricht. Im Handumdrehen waren 
fünf Milliarden bewilligt. Der 2. Dezember 
der Tag der Beſetzung Belgrads, war auch für 
das deutſche Reich oin Ruhmestag. 

Ein Denkſchriftnachtrag für den Reichstag. 
Dem Reichstage iſt zu der Denkſchrift über 
wirhchaftliche Maßnahmen aus Anlaß des 
Krieges ein Nachtrag zugegangen, der neuer⸗ 
dings getroffene Maßnahmen in dieſer Rich⸗ 
tung behandelt. 


Das 66 jährige Regilrungs jubiläum Kaiſer 
Franz Joſeſs. 

Die Wiederkehr der Thronbeſteigung des 
Kaiſers wurde in Wien und in der ganzen 
Monarchie am Mittwoch feſtlich begangen und 
bot Anlaß zu begeiſterten Kundgebungen für 
den Kaiſer und die Armee. In Wien und in 
in den Provinzſtädten wurde ein Soldatentag 
abgehalten an dem ſich das Publikum mit 
zahlrochen Spenden lebhaft beteiligte, und 
deſſen Erträgnis für die Kriegsfürſorge be⸗ 
ſtimmt if. Die Wogen des Patriotismus 
ſchlugen beſonders hoch, als in den erſten 
Abendſtunden die Einnahme Belgrads durch die 
öſterreichiſch⸗ ungariſchen Truppen bekannt 
wurde. 


Die Kriegsſitzung des ungariſchen Parlaments. 
Die Budapeſter Blätter rühmen und würdi⸗ 
gen den erhebenden Verlauf der Mittwochs⸗ 
ſitung des ungariſchen Abgeordnetenhau,es. 
Der „Peſter Lloyd“ führt aus: Die Sitzung 
enthielt eine unausgeſprochene Vertrauens⸗ 
kundgebung für die Regierung. die nur ein 
Haus erteilen kann, das einig iſt in der Auf⸗ 
faſſung daß die Führung der Staatsgeſchäfte 
den beſten, ſicherſten und ſtärkſten Händen an⸗ 
vertraut iſt. — „Budapeſti Hirlap“ ſchreibt: 
Nach dem häßlichen Stimmengewirr der ver⸗ 
floſſenen Jahre machte das Haus in der heuti⸗ 
gen Sitzung den Eindruck einer großartigen 
Symphonie. — Das „Neue Peſter Journal“ 
ſagt: Der große Ernſt des Krieges ſcheint auf 
unſer Parlament und ſeine Parteien eine 
überaus gedeihliche, erzieheriſche Wirkung aus⸗ 
geübt zu haben. 

Die Akten des Pariſer Militärgerichts einge⸗ 

fordert. N 

Der Pariſer „Herald“ meldet: Die Regie⸗ 
rung in Bordeaux hat auf Vorſtollung des 
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amerikaniſchen Botſchafters die Akten des 
Kriegsgerichts Maris eingefordert im 
ozeß gegen die deutſchen Militärärzte und 
Krankenpfleger. 


Das chineſiſche Oberhaus gegen England. 
Die „Frankfurter Zeitung“ meldet aus 
Peking unter dem 5. Oktober: Das beratende 
Oberhaus legte, nachdem am 3. Oktober die be⸗ 
kannteſten Mitglieder ſtürmiſche Reden gahal⸗ 
ten, der Regierung eine Denlſchrift vor, in der 
die Verantwortlichkeit Englands an der Ber: 
letzung der Neutralität Chinas durch Japan 
dargelegt wird. 

Der Präſident von Mexiko. 
Die „Times“ meldet aus Washington: Aus 
Aguaſoalientes wird gemeldet, daß Pablo 
Gonzalez ſich zum proviſoriſchen Präſiden⸗ 
ten von Mexiko hat ausrufen laſſen. 


Deulſches Reich. 
Berlin, 3 Dezember 114. 


— Ihre Majeſtät die Kaiſerin fuhr geſtern 
Nachmittag in Begleitung der Hofſtaatsdame 
Gräfin von Kekler und Exzellenz von Trotha 
nach dem Verwundetengeneſungsheim in der 
Orangerie und ſtattete den dorbigen Kranken 
einen längeren Beſuch ab. Die Oberſchweſter 
führte die Kaiſerin auf ähren Wunſch durch 
den Krankenſaal und ließ ſich mit die Verwun⸗ 
deten in ein Gapräch ein. Nach einſtündigem 
Aufentkalt verließ die Monarchin das Lazarett. 


Cecilienſchule in Berlin-Wilmersdorf. Anlaß 
dazu war die Ausſtellung der von der Schule 
geſpendeten We hnachtsgaben (450 Pakete uw.) 
deren Verſendung die höhe Namenspatronin 
der Schule übernommen hatte. Nach faſt ein⸗ 
ſtünd gem Verweilen verließ die Kronprinzeſ⸗ 
ſin die Anſtalt, wobei ſie in liebenswürdigſten 
Worten ihrer Freude über den Patriotismus 
und die Geſchicklichkeit der jugendlichen Spende: 
rinnen Ausdruck gab. 

— Der Kronprinz von Sachſen, der bekannt⸗ 
lich vor einigen Wochen infolge eines rheumati⸗ 
ſchen Knieleidens den Kriegsſchauplatz verließ 
und jeit Meier Zeit zur Kur in Wiesbaden 
weilt befindet ſich auf dem Wege der Genesung. 
Er iſt bereits jo weit wiederhergeſtellt, daß er 
geſtern ſeine erſte Ausfahrt in die nahen Tau⸗ 
nuswaldungen unternehmen konnte. 

— In der heutigen Sitzung des Bundesrates 
wurde dem Entwurf von Beſtimmungen über 
die Einlöſung beſchädigter und unbrauchbar 
gewordener ſowie über die Vernichtung nicht 
mehr umlaufsfähiger Darlehnskasenſcheine die 
Zuſt mmung erteilt. Rn 

— Der König hat dem Beſitzer der Ritter: 
güter Siethen und Gröben im Kreiſe Teltow 
Dr. jur. Friedrich Eduard Gottfried Badewitz 
Regierungsaſſeſſor und Rittmeiſter der 


Reſerve a. D. in Siethen, den Adel verliehen. 7 


— Aufgrund allerhöchſter Ermächtigung Sr. 
Majeſtät des Königs hat das königliche Staats⸗ 
miniſterium den Geheimen Oberfinanzrat und 
vortragenden Rat im Finanzminiſterium Fer⸗ 
now in Berlin zum Präſidenten der General⸗ 
lottevietireition im Nebenamte ernannt. 

— Der vortragende Rat im Miniſterium der 
öffentlichen Arbeiten Geh. Oberregierungsrat 
Dr. Münchgeſang iſt am 30. November. 51 Jahre 
alt in Breslau infolge einer Typhuserkrankung 
geſtorben, die er ſich auf dem öſtlichon Kriegs⸗ 
ſchauplatz zugezogen hatte. Obſchon ſeit längerer 


Zeit aus dem Militärverhältnis ausgeſchl eden, 


ſtellte er ſich wie der „Reichsanzeiger“ ſchreibt, 
unmittelbar nach Ausbruch des Krieges als 
Rittmeiſter dem Heere zur Verfügung und 
folgte mit ſeinen beiden Söhnen dem Rufe zu 
den Fahnen. Lebhaft beteiligt an den 
Kämpfen der erſten drei Monate hatte er ſich 
das Eiſerne Kreuz erworben. 

— Das Landratsamt Oletzko befindet ſich in 
Berlin C. 19 in den Näumen des Landes⸗ 


waſſeramtes, Unterwaſſerſtraße Nr. 6 1 Treppe, d 


Sprechſtunden von 11 bis 1 Uhr. Daſelbſt in 
dieſer Zeit Auskunftserteilung für Flüchtlinge 
Oſtpreußens. 8 

— Der Verein deutſcher Lokomotivführer 
der Ihrer Majeſtät der Kaiſerin ſchon vor 
einigen Tagen einen Betrag von 120 000 Mk. 
für die Fürſorge der Verwundeten und die 
Linderung der Not in den durch den Krieg be⸗ 
ſonders heimgeſuchten Landesteilen in Oſt und 
Weſt zur Verfügung ſtellte hat dieſer groß⸗ 
artigen Spende eine weitere Gabe von 50 000 
Mark folgen laſſen, die dem Wunſche des 
Vereins entiprehend von Ihrer Majeſtät der 
Kaiſerin für Liebesgaben an die Truppen in 
Oſt und Weſt ſowie an die Marine beſtimmt 
worden iſt. Die Größe dieſer Spenden iſt ein 
Beweis für die patviotiſche Opferwilligkeit des 
Vereins, wie er ſchöner nicht gedacht werden 
kann. 

— Auf Antrag des Landrabbiners Dr. 
Mannheimer in Oldenburg haben die jüdiſchen 
Logen Deurſchlands dem Ariegsminijterium 
70 000 Mark für einen Lazarettzug zur Verfü⸗ 
gung geſtellt. 

— Der Leipziger Männerchor hat aus dem 
Ertrage der von ihm veranſtalteten Konzerte 
für die Notleidenden in Oſtpreußen 4137 Mk. 
überwieſen. 


— Die Kronprinzeſſin beſuchte geſtern die 


— Beim Zentralkomitee vom Noten Kreuz 
find bis Mitte November im ganzen eingegan⸗ 
gen: 6 702 000 Mark. Davon find ausgegeben 
oder verfügt: 5 463 000 Mark, ſodaß ein Be⸗ 
ſtand von 1 239 000 Mark bleibt. (Alles in 
runden Zahlen.) 

— Für, einen neuen Lazarettzug Jena, 
deſſen Geſamtkoſten 40 000 Mark betragen, be 
willigte die Karl⸗Zeißſtiftung 10000 Mark 
den Reſt bringen Stadtgemeinde und Einwoh⸗ 
nerſchaft von Jena auf. 

— Mie die „Deutſche Tageszeitung“ erfährt, 
iſt infolge der nicht vorhergeſehenen Zahl der 
Kriegsgefangenen die Errichtung einer Anzahl 
neuer Erfangenenlager im Reichsgebiet not⸗ 
wendig geworden und bereits in die Wege 
geleitet. 

— Ein neuer Landesverratsproeß wird am 
11. Dezember vor dem zuſtändigen 2. Straſſenat 
des Reichsgerichts ſtattfinden. Angeklagt des 
versuchten Verrates militärſſcher Geheimniſſe 
iſt der im Jahre 1888 in Glogowiec (Kreis 
Mog:Ino) in Poſen geborene Bäckergehilfe May 
Scheffler. 

S . eines 


Ausland. 


Wien. 3. Digember. der bulgariſche Ges 
ſandte in Konſtantinopel Tocchow iſt n ich 
Wien verſetzt worden. Die Konſtantinopeler 
Geſandtſchaft wird vorläufig der frühere Ge: 
ſandte in Cetinje Kuluſchew leiten. 
„ IE a En 


Provinzialnachrichten. 


Dirſchau, 1. Dezember. (Die Reiſe einer Gra⸗ 
nate) wurde in Derſchau am vergangenen Sonn⸗ 
abend beendet. Das Geſchoß war auf einer Eis⸗ 
ſcholle vom Kriegsſchauplatz in Polen die Weichſel 
hnabgeſchwommen und landete nun am Weichſel⸗ 
ufer. Durch Sprengen wurde das Geſchoß unſchäd⸗ 
lich gemacht. 

Danz.g, 3. Dezember. (Verſchiedenes.) Der 
Geheeme Poſtrat Emil Kiſchke iſt hier im 77. Lebens⸗ 
jahre geſtorben. Von 1877 bis 1904 war er bei der 
hieſigen Oberpoſtdirektion tätig. Als Feldpoſtmeiſter 
des 6. Armeckorps wurde er 1870 mir dem Eijernen. 
Kreuz ausgezeichnet. — Wegen verſuchten Kriegs⸗ 
verra.s war der Beſitzer Przytulla aus Neuhof bet 
Soldau vom Kriegsgericht Graudenz zu 5 Jahren 
Zuch haus verurteilt worden, weil er am 25. Auguſt 
in dortiger Gegend den Ruſſen eine Furt durch 
einen Fluß getzeigt hatte. Gegen dieſes Urteil 
hatten ſowohl der Angeklagte wie der Vertreter der 
Anklage Berufung eingelegt. Die des erſteren 
wurde verworfen, während der letzteren vom Ober⸗ 
kreegsgericht ſtattgegeben wurde. Die Strafe des 


Angeklagten wurde auf 8 Jahre ie und 


5 Jahre Ehrverluſt Ieltgeleß:- — Im hieſigen Ges 
richtsgefängnis hat ein Bettler feinem Leben durch 
Erhängen ein Ende gemacht. 

Königsberg, 2. Dezumber. (Schwerer Automobil⸗ 
unfall. Erſtochen.) Geſtern Nachmittag ſtieß ein 
Auomobil, das bei Schönbuſch die Bahngleiſe 


kreuzen wollte, mit einer Lokomotive zuſammen. 


Dabei wurde das Automobil zertrümmert, in den 


Chauſſeegraben geworfen und die Inſaſſen in⸗ 


weitem Bogen herausgeſchleudert. Einer der In⸗ 
ſaſſen, Lazarettinſpek.or Scharnick aus Raſtenburg, 
hat anſcheinend das Genick gebrochen, wodurch der 
Tod ſofort herbeigeführt wurde. Eine Dame hat 
were Verletzungen davongerragen. — Um dies 
ſelbe Zeit ſpielte ſich in einer Deſtillation in der 
Bismarckſtraße ein ſchwerer Unglücksfall ab, der den 
Tod eines Landwehrmannes 318 Zwiſchen 
dem Soldaten und einem Ziwiliſten war es zu 
einem hefligen S.reit gekommen. Der Ziviliſt riß 
dabei dem Soldaten das Seitengewehr heraus und 
berſetzte dom Landwehrmann einen Stich in den 
Oberkörper. Tödlich getroffen, ſank der Soldat zur 
Erde und verſchied nach wenigen Minuten. er 
Täter wurde verhaftet. 

Röſſel, 30. November. (Herr Bürgermeiſter Dr. 
Peucker) hat ſein Amt in hieſiger Stadt nieder⸗ 
gelegt. Bis zur Wiederbeſetzung der Stelle werden 
die Amtsgeſchäfle von dem Beigeordneten Herrn 
Kaufmann Hering geführt werden. : 

Tilſit, 3. Dezember. (Ein Ehepaar unter Ver⸗ 
giftungserſcheinungen erkrankt.) Ein überaus trau⸗ 
riger Vorfall hat ſich, wie die „Tilſ. Zig.“ erfährt, 
in einem Hau in der Stolbeckerſtraße abgeſpielt. 
Als Montag Abend gegen 9 Uhr die Tochter des 
dort 1 penſionierten Kaſernenwärters 
Sch. nachhauſe kam, fand ſie ihre beiden Eltern be⸗ 
wußtlos nebeneinander auf dem Sofa ſitzen. Trotz 
aller ſofort angejtellien Bemühungen gelang es 
nicht, das Paar ins Bewußtſein zurückzurufen, und 
ſo wurde es am nächſten Morgen in dieſem Zuſtand 
in die Heilanſtalt eingeliefert. Gegen Mittag gab 
er Mann einige Lebenszeichen von ſich, doch war 
er noch nicht vernehmungsfähig, während die Frau 
aus der Ohnmacht noch garnicht erwacht iſt. 
ärztliche Unterſuchung hat bereits ſtattgefunden 
doch iſt die Urſache der ſchweren Erkrankung noch 
nicht einwandfrei feſtgeſtellt. Da ein Selbſtmord 
bei den in geordneten Verhältniſſen lebenden 
Leuten nicht anzunehmen iſt, bleibt nur die An⸗ 
nahme einer Vergiftung durch Genuß verdorbener 
Nahrungsmittel. Gas⸗ oder Kohlendunſtvergiftung 
iſt dagegen ausgeſchloſſen. 5 

Liſſa, 2. Dezember. (Opfer des Eiſes.) Im 
Brennoer See bei Frauſtadt ertranken der Schul⸗ 
knabe Roman Malchen und deſſen Schweſter 
Euphroſina, die ihren Bruder retten wollte, beim 
Schlitiſchuhlaufen. 

— ..... — ͤ——— — 


Kriegsnachrichten aus dem Oſten. 


Die Zuverſicht des Generalfeldmarſchalls 
von Hindenburg. 


Aus Anlaß der Ernennung des Generaloberſten 
son Hindenburg zum Generalfeldmarſchall iſt ihm 
im Namen der ſtadtichen Behörden Königs: 
bergs folgendes Glückwunſchtelegramm übersandt 
worden: „Dem Herrn Generalſeldmarſchall von 
Hindenburg gratulieren mit innigſten Segens⸗ 
wünſchen für den weiteren Erfolg Magiſtrat und 
Stad. verordnete königlicher Haupt⸗ und Reſiden 
ſtadt Königsberg (Unterſchriften).“ — Darauf ! 
folgendes Telegramm am 1. Dezember einge 
gangen: „Dem Magiſtrat und den Stad verordneten 
herzlichſten Dank für freundliche Glückwünsche 
Den weiteren Erfolg verbürgt 
hervorragende Tapferkeit und Aus 


Eine 


und 1887 zum Hauptmann auf. 


Letzterer hat als Gruppenfü 


dauer der mir anpertrauten Truppen. 
von Hindenburg.“ k 
Ask 
Dee neue Führer der achten Armee. 


Die Führung der achten, in Oſtpreußen kämpfen⸗ 
den Armee, de bisher von General von Frau cois 
befehligt wurde, hat, der „Königsb. Hart. 31g.“ 
zufolge, der General der Infanterie von Belo w 
übernommen. — General der Infanterie von Below 
wurde 1873 Offizier, rückte 1882 zum Oberleutnant 
Major wurde er 
1892, Oberſtleutnant 1899 und Oberſt 1901. Die 
Beförderung zum Generalmajor erfolgte 1905, zum 
Generalleutnant 1908 und zum General der Infan⸗ 
terie 1912. Bee 


15 Grad Kälte in Polen 8 


haben unſere Truppen durchmachen müſſen, während 
hier bei uns in Thorn das Quecſilber nachts nur 
bis auf 10 Grad Celſius unter Null ſank. Weg und 
Steg ſind in Polen feſt gefroren und beſſer zu be⸗ 
nutzen, als das vor wenigen Wochen der Fall war. 
Sind die Straßen auch ſtark holprig, jo ſinken die 
Wagen doch wenigſtens nicht mehr bis zu den 
Achſen in den Schmutz. Es iſt ein Vorwärtskommen 
möglich. 


Zeitungsbeförderung durch die Poſt. 
Häufiger erhalten wir jetzt aus den Kreiſen 
unſerer Poſtbezieher Klagen über unpünktliche und 
verſpätete Zuſtellung unſerer Zeitung „Die Preſſe“. 
Demgegenüber iſt zu bemerken: Die Zeitungen 
gehen der Poſtzeitungsſtelle im allgemeinen mit 
derſelben Pünktlichkeit wie früher zu. Es haben 
aber unter den obwaltenden beſonderen Verhält⸗ 
niſſen immer noch weniger Züge Poſtbeförderung 
als in Friedenszeiten; auch treten bisweilen plötz⸗ 
lich beſondere Beſchränkungen bezw. Anderungen 
aus militärischen Rückſichten ein. Zugverſpätungen 
und Anſchlußverfäumniſſe ſind häufiger. Wir können 
deshalb unſere Poſtbezieher nur bitten, den Ver⸗ 
hältniſſen Rechnung zu tragen und Nachſicht zu 
üben. Dieſerhalb aber der Poſt oder der Geſchäfks⸗ 
ſtelle Vorwürfe zu machen, iſt durchaus nicht gerecht⸗ 
fertigt. Bleiben einzelne Nummern aus, fo ſind 
dieſe bei dem Poſtamt, bei dem die Zeitung beſtellt 
iſt, nachzufordern. Lediglich an das Poſtamt ſind 
etwaige Beſchwerden zu richten, nicht an unſeren 
Verlag oder die Geſchäftsſtelle. i 


Lokalnachrichten. 
f Thorn, 4 Dezember 1914. 


— (Das Eiſerne Kreuz) erſter Klaſſe 
wurde verliehen dem Oberſtleutnant und Komman⸗ 
deur eines Reſerve⸗Fußartillerie⸗Kegiments Georg 


Roehr, früher im Fußartillerie⸗Kegiment Nr. 11, 5 ID: { 
aus Anlaß der Kämpfe bei Lodz, und dem Oberſt⸗ juſammen 100,64 Mark, mit den bisherigen Ein⸗ 
leutnant und Regimentsführer Georg Charles de gängen zuſammen 4086,47 Mark. 


Beaulieu aus Scherokopaß bei Culmſee. — Das 
Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe haben erhalten: In⸗ 
tendanturrat Koch⸗Thorn; Proviantamtsdirekkor, 
Nechnungsrat Becker⸗Thorn; Stabsarzt Dr. Hoppe, 
Sohn des Mittelſchullehrers a. D. Hoppe; Gefreiter 
Wulff vom Erſatz⸗Infanterie⸗Kegiment Nr. 61; 
Kreisbaumeiſter, Leutnant d. R. Müller⸗Brieſen; 
Oberleutnant und Kompagnieführer Albert Komm, 
Kreisſekretär in Strasburg (Weſtpr.); Poſtaſſiſtent 
9. Heldt (Inf. 21), früher in Pelplin; Gefreiter 
Gregor Rintz⸗Neuſtadt (Pion. 17); Kleinbahn⸗ 
Hilfsſchaffner, Horniſt Gefreiter Leo 
Neuftadt (Inf. 61); Oberleutnant d. R., Ritterguts⸗ 
beſitzer Hans von Tiedemann (5. Kür.), Ruſſoſchin; 
Oberlyzealdirektor Schlemmer aus Marienburg; 
Leutnant d. R. beim Fußart.⸗Regt. Nr. 17 Kurt 
Groth, Bandvorjteher der Danziger Privat⸗Aktien⸗ 
bank; Vizefeldwebel d. L. Karl Prötz, Führer der 
Radfahrer⸗Abteilung des Landwehr⸗Infanterie⸗ 
Regiments Nr. 21, zurzeit in Danzig, früher jugend⸗ 
licher Heldendarſteller am Danziger Gladtihenter. 
— Über Verleihung des Eiſernen Kreuzes beim 
freiwilligen Motorboot⸗Korps wird 
mitgeteilt, daß bei den letzten Kämpfen im Oſten 
folgende Boolsoffiziere des F. M.⸗K. das Eijerne 
Kreuz erworben haben: Kapitän z. S. a. D. Graf 
von Poſadowsky⸗Wehner in Berlin, Kaufmann 
Dähn⸗Hamburg, rg Joachim⸗Berlin. 

rer eines Maſchinen⸗ 
gewehrtrupps auch das für das Kriegsjahr 1914 
ven dem Fürſten von Schaumburg⸗Lippe geſtiftete 
Verdienſtkreuz erhalten. Dasſelbe Verdienſtkreuz 
wurde auch den Bootsoffizieren Braſch und 
Schwabach verliehen. : 

— (Militäriſche Perſonalien.) Der 
Fahnenjunker bei der Haubitzen⸗Abteilung des 
Fußartillerie⸗Kegiments Nr. 11 in Thorn Karl! 
Wilke aus Ditſchau iſt zum Leutnant befördert 
worden. Wilke beſtand am 23. März d. Is. die 
Abiturientenprüfung; er wird im Dezember d. Is 
19 Jahre alt. 

— (Ordensverleihung.) Dem Hege⸗ 
meiſter Bierſtedt in Otterſteig, Kreis Schwetz, iſt 
das Verdienſtkreuz in Gold verliehen worden. 

— (Die Kreisbaumeiſterſtelle des 
Kreiſes Neuſtettin) gelangt behufs Beſctzung 
am 1. April 1915 erneut zur Ausſchreibung. 

— (Die Frage der Grundſteuer⸗ 
pflichtigkeit der Dienſtwohnung en 
von Beamten) iſt jetzt endgiltig entſch'eden. 
Das Plenum des Oberverwaltungs⸗ 
gerichts hat die ihm vom 2. Senat vorgelegte 
Rech'sfroge: ob die Dienſtwohnungen der Beamten, 
abgejehen von den etwa mit ihnen verbundenen 
Nepräjentations- und ſonſtigen Dienſträumen, wie 
Portierlogen, Sprechzimmer von Arzten, nach § 24, 
Abſatz 2 des Kommunalabgabengeſetzes ſchlech hin 
als nicht zu einem öffentlichen Dienſt oder Gebrauch 
beſtimmt gelten müſſen und deshalb grundſteuer⸗ 
pflichtig ſind, in bejahendem Sinne be⸗ 
antwortet. * 

— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 


keinen Arreſtanten. 


— (Gefunden) wurden eine Quittungskarte 
nebſt Ausweis für Joh. Schweikowski, ein Hand⸗ 
ſchuh, ein Wandergewerbeſchein, ein Kinderſchuh, 
ein Schlüſſel, ein Helm mit Bezug, eine Denkmünze. 


Aus Nu ſiſch⸗Polen, 2. Dezember. (Das Kriegs⸗ 
gericht der Kommandantur Czenſtocha u) ver⸗ 
urteilte den Zeitungshändler Konſtantin Schewezyk 
von dort, Kawiaſtraße Nr. 7, zu einem Jahre Zucht⸗ 
haus, weil er am 15. November 1914 ohne Paſſier⸗ 
ſchein Czenſtochau in der Richtung nach Mſtow ver⸗ 
aſſen hat. Er wollte ſich ohne Erlaubnis über 


2 


Mſtow nach Lodz begeben, um unterwegs Czen⸗ 


Noetzel⸗ 


ſtochauer Zeitungen zu verkaufen, in Lodz an 
rivatperſonen vier Briefe zu befördern und mit 

Lodzer Zeitungen zurütkzukehren. ; 

Er — ERREGER 


Briefkaſten. 


(Bet ſämiſichen Anfragen find Name, Stand und Adreſſe 
des Frageſtellers deutlich anzugeben. Anonyme Anfragen 
können nicht beantwortet werden.) z 
Unteroff zierkorps der 2. Linien⸗Batterie der 
fer. Die beiden Gedichte „Ein Nachtgeſicht“, das 
einen Nahkampf ſchildert, und „Das deutſche Volk“, 
das für die Krieger ſorgt — „Nicht müßig ſitzen 
die Frauen zuhaus, ſelbſt Kinder und Greiſe ars 
beiten, ſchau's!! —, haben wir erhalten. Gern 
ſehen wir von Ihnen beitätigt, daß unſer wackeres 
Fußartillerie⸗Kegiment Nr. 11 zum Schrecken der 
Feinde geworden iſt. „Sieht der Feind die zwei 
Striche auf der Achſelklappe, dann ſinkt ihm der 
Mut, denn es gibt eine Schlappe. Es ſind gefürchtet, 


wie wohlbekannt, die Elfer aus Thorn im Ruſſen⸗ 
land.“ — Die Grüße an die Garniſonſtadt Thorn, 
der das erſtere Gedicht gewidmet, ſeien hiermit aus⸗ 
gerichtet. 


Sammlung zur Kriegswohlfahrts⸗ 
pflege in Thorn. 


Es gingen weiter ein: 

Sammelitelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 
Breiteſtraße 35: M. S. 6 Mark, Ungenannt 3 Mark, 
zufammen 9 Mark, mit den bisherigen Eingängen 
zuſammen 11 434,22 Mark. — Außerdem an Lebes⸗ 
gaben von: Kaufmann Werner, Culmer Chaujjer, 
6 Flaſchen Sekt, 1 Flaſche Himbeerſaft, 1 Flaſche 
Rum, 7 Flaſchen Komein; Emma Knopf⸗Ober 
Neſſau 1 Hemd, 2 Paar Unterhosen, 1 Kniewär mer, 
1 Schal; Hedwig Knopf 1 Geſchenk⸗Kiſtchen Pfeffer⸗ 
kuchen; Frau Zahnarzt Schäfer, zurzeit Mühl⸗ 
hauſen, 3 Kiſten Liebesgaben; zu Wollſachen⸗ 
Familie Gehrz, Mellienitraße, 10 Mark, Ungenann: 
15 Mark. 

Sammelſtelle bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe. Nat, 
haus: Israelitiſcher Krankenpflogerverein 500 Mk., 
Frau Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten 25 Mark, 
Stamme iſch „zur Kanone“ 30 Mark, enn 
555 Mark, mit den bisherigen Eingängen zuſammen 
14 245,75 Mark. ; 

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel⸗ 
ſtellen gern entgegengenommen. 


Sammlung für das Rote Kreuz. 


In unſerer Geſchäftsſlelle ſind weiter an Bei 
trägen eingegangen: Ungenannt 7 Mark, Dienſt⸗ 
mädchen Auguſte Gollnick, Mellienſtraße 115. 
20 Mark, Frau Raths⸗Thorn⸗Mocker 5 Mark, Unge⸗ 
nannt 2 Mark, zuſammen 34 Mark, mit den bis⸗ 
herigen Eingängen zuſammen 18 065,62 Mark. 

Sammelſtelle bei der ſtädteſchen Sparkaſſe, Rat: 
haus: Ungenannt 1 Mark, Konditorei Dorſch 
62,84 Mark, 2. Klaſſe der Mädchenmittelſchule 5,30 
Mark, Ottfried Maydorn 2 Mark, Frau Ober⸗ 
bürgermeijter Dr. Kerſten 25 Mark, H. P. 4,50 Mk.. 


Weitere Spenden, kleine und größere, aus Stadt 
und Land werden von den Sammelſtellen gern ent- 
gegengenommen und dringend erbeten. 

® 


Sammlung für die notleidenden 
EL. 


Sammelſtelle bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe. Nat: 
haus: H. L. 10 Mark, Singverein Thorn (Muſik⸗ 
aufführung am 29. November) 451,20 Mark, Lehre: 
ein Frl. Brunhild Wentſcher 10 Mark, Sammlung 
Zimmer Nr. 35 des Amtsgerichts 10 Mark, zuſam⸗ 
men 481,20 Mark, mit den bisherigen Eingängen 
zuſammen 2773,52 Mark. 


Kindergebet. 


Lieber Gott, ich bitt' dich ſehr, 

Schütze unſer deutſches Heer, 

Bleibe ſtets in ſeiner Mitte, 

Hör’ auf eines Kindes Bitte: 

Vater kämpft im fernen Land, 

Schirm ihn vor des Feindes Hand, 

Schaue gnädig auf ihn nieder, 5 
Schicke ihn geſund mir wieder, A 
Dank auch . für die Siege, . 
Mache bald ein End' dem Kriege! Amen. 


Allerlei Rezepte und Ratichläge 
für Weinnachtsbäckereien. 


Deutſche Honigkuchen. In ½ Kilo heißem Honig 


ſchmilz. man 45 Gramm friſche Butter, vermiſcht die 
Maſſe mit 500 Gramm feinem Mehl, ſetzt nach dem 
Erkalten des Teiges 7 Gramm in Rum aufgelöſte 
Pottaſche hinzu, knetet den Teig nach 2—3 Tagen 
tüchlig, gibt 30 Gramm geſtoßene ſüße Mandeln, 
die auf Zucker abgeriebene Schale einer Zierone und 
ein wenig zerkleinerten Zitronat hinzu, rollt den 
Teig auf einem mit Mehl beſtreiten Brett dünn 
aus, schneidet runde Kuchen davon und backt die 
jelben auf einem mit Butler beſtrichenen Blech. 

Baumkonſekt. 500 Gramm feines We zenmehl, 
250 Gramm Zucker, 125 Gramm Butter, 4 ganze 
Gier, 10 Gramm Backpulver und 1 Teelöffel feinen 
geſtoßenen Zimt vermiſcht man in einem vorher 
recht kalt geſtellten Napfe zu einem mürben Teig, 
den man einige Stunden an einem kalten DOrie 
ſtehen läßt. Dann rollt man ihn meſſerrückendick 
aus, ſticht mit kleinen Formen beliebige Figuren 
aus und backt dieſe, nachdem ſie mit Ei beſtrichen, 
hellbraun. 5 

Ferne weiße Pfefſernüſſe. Zu denſelben zerrührt 
man 4 ganze Eier mit geſtoßenem Zucker ſchäumig 
und deck, gießt etwas Orangewaſſer hinein und fein⸗ 


gewiegte Zitronenſchale nebſt einer Meſſerſpitze. 


Hirſchhornſalz, dies mit feinem Mehl — 250 
Gramm — gut verarbeitet, dann zu Nüſſen geformt, 
gebacken und mit weißem oder rotem Zuckerguß 
überzogen, gibt ein wohlſchmeckendes Konfekt, was 
auch zum Tee zu reichen iſt. 

Sächſiſch⸗⸗ Mandel⸗Stollen. 2 Kilo Mehl, 
% Kilo ſüße, 65 Gramm bittere Mandeln, 
250 Gramm Zitronat, eine Stange geſtoßene Va⸗ 
nille, 250 Gramm Zucker, 375 Gramm Butter, 
Liter Milch, 125 Gramm Hefe, % Glas voll Rum, 
ya Löffel Salz. : 

Manz pan Meile. 1 Kilo ſüße und 50 Gramm 
bittere Mandeln werden gebrüht und geſchält, dann 
mit Waſſer recht fein gerieben, mit 1 Kilo fein⸗ 
geſtoßenem Zucker und dem Gelben einer Zitrone 
über gelindem Feuer abgeröſtet und auf dem Back⸗ 
tiſch noch mit elwas Zucker gut gu dann 
formt man die Maſſe zu kleinen iguren ver⸗ 
ſchiedener Art, als Blumen, Sterne, Früchte, kleine 


Schinken, Braten uſw. Auch laſſen ſich aus dieſer 
Maſſe kleine Bretzeln, Brötchen, Semmeln und ähn⸗ 
liches Backwerk formen und hellbräunlich backen. 

Bereitung von Konfekt. 2 Kilo Zucker, 3 Kilo 
Mehl, 60 Gramm Ammoniak werden mit 20 Eiern 
und einem halben Liter Waſſer zu einem Teige ge⸗ 
macht, ausgerollt und mit kleinen Ausſtechern aus: 
geſtochen. 


— 


Uriegs⸗Allerlei. 
Das deutſche Volk in Woffen. 


Das letzte Militärwochenblatt meldet: „Der 
Charakter als Major verliehen: von Eucken⸗ 
Ardenhauſen, Hauptmann der Landwehr a. D., 
zuletzt der Landwehr⸗Feldartillerie 2. Aufgebo⸗ 
tes (Eiſenach), jetzt Kommandeur der 2. Kelle 
artilleriemunitionskolonnenabteilung des 7. 
Armeekorps.“ — Dieſer neubeförderte preußi⸗ 
ſche Landwehrmajor iſt, ſo ſchreibt die „N. G. 
C., niemand anders als der großherzoglich 
oldenburgiſche Wirkliche Geheime Rat Dr. jur. 
Georg von Eucken⸗Addenhauſen, außerordent⸗ 
bicher Geſandter und bevollmächtigter Miniſter, 
ſowie Bevollmächtigter zum Bundesrat in 
Berlin. der früher Oberbürgermeiſter von 
Eiſenach war. Exzellenz von 
haufen hat es ſich, troßiem er im 60. Lebens⸗ 
jahr ſteht wicht nehmen laſſen, in den Krieg zu 
ziehen und die Feder des Diplomaten mit dem 
Schwert des Offiziers zu vertauſchen. — Aber⸗ 
mals ein Beweis des böſen deutſchen „Milita⸗ 
rismus“. ü 

Der kugelfeſte Gmeralfeldmarſchall. 

Man weiß, daß der faſt 80 jährige Graf 
Säſeler bei den Sodaten im Ruf ſteht, „kugel⸗ 
feſt“ zu fein, und es gebt ſogar viele gebildete 
Felegraue, denen die „Unverletzbarkeit“ des 
alten Recken zu denken gibt. Es iſt wiederholt 
vorgekommen, daß er Infanterieangviffe in 
der Schützenlinie zu Pferde im Schritt mitgerit⸗ 
ten hat. Während rechts und links die 
Schützenlinien von einer Geländedeckung zur 
andern ſprungwriſe gobückt vorliefen und 
dabei trotzdem zumteil erhebliche Verluſte 
hatten, blieb der Feldmarſchall und ſeine Be⸗ 
gleiter deren Silhouetten von weither für den 
Feind erkennbar ſein mußten, wie durch Wun⸗ 
der unverletzt. obgleich die Franzoſen zeitweiſe 
ſogar mit Maſchinengewehren auf ihn geſchoſſen 
haben. Die Schützengräben, in denen die In⸗ 
fanterie tief eingegraben in Deckung liegt 
hat er ebenfalls oft trotz des feindlichen 
Feuers im Schritt abgeritten. Eine von Offi⸗ 
zieren verbürgte Epiſode, die dem unerſchrocke⸗ 
nen Feldmarſchall erſt in den letzten Tagen 
paſſiorte, ſcheint ſeine „Kugelfeſtigkeit“ faſt zu 
beitätigen. Graf Häſeler war nach einem Ge: 


fecht zu einer Abteilung Feldgrauer geritten, 
die gerade dabei waren, etwa 300 gefangen Je 


nommene Belgier zu entwaffnen. Plötzlich 
drückte ein Unterleutnant, durch das begeiſterte 
Hurra der Leute auf die wichtige Werſönlichkeit 
des eben angekommenen deutſchen Generals 
aufmerkſam gemacht aus nächſter Nähe eine 
Repetierpiſtole dreimal hintereinander ab 
Eine Kugel traf das Pferd, das ſofort zuſam⸗ 
menbrach die zweite Kugel ging fehl, aber die 
dritte war in die Schulter des Grafen gegangen. 
Der hinterliſtige Belgier wurde ſofort unſchäd⸗ 
lich gemacht, aber der alte Feldmarſchall beſah 
nur mit einem mitleidigen Blick ſein Reitpferd 
und erlöſte es durch einen Schuß von ſeinen 
Qualen. Dann faßte er in die Schultergegend 
und holte eine plattgeſchlagene Kugel hervor. 
Sie war auf die Schnalle ſeines Hoſenträgers 
gegangen und da hängen geblieben. Der Jubel 
der Soldaten läßt ſich denken. 


Mannigfaltiges. 


[Der volkstümlichſte Mann 
Deutſchlands.) Bei der Poſt iſt jüngit 
eine Feldpoſtkarte aufgegeben worden, deren 
unvollſtändige Adreſſe geradezu ein Attentat 
gegen die Beſtimmungen der Feldpoſtverwal⸗ 
tung genannt werden muß. Daß der Abſender 
io leichtfertig war, weder Kompagnie noch 
Rege ment und Diviſion anzugeben, mag noch 
hingehen. Er hatte aber ſogar die Stirn, nicht 
einmal den Namen des Adreſſaten anzugeben 
und der Poſt zugemutet, die Karte an den 
„volkstümlichſten Mann Deutſchlands“ zu be 
fördern. In dieſem Falle bewährte, ſo berich⸗ 
tet das „B. T.“, die Feldpoſt die Findigkeit und 
den Scharſſinn ihrer älteren Schweſter, der 
Reichspoſt und fie ſtellte die Karte — Gene: 
ralfeldmarſchall von Hindenburg zu 
Über dieſe Leiſtung dürfte es im geſamten 
deutſchen Volke nur eine Sbimme der Zufrie⸗ 
denheit geben. 

(Das Vertrauen des Volkes zu 
Hindenburg.) Daß Hindenburgs Strate⸗ 
gie vom Volk erkannt worden iſt, beweiſt ein 
kurzer Dialog, den die „Frankfurter Zeitung“ 
mitteilt. Freitag Nachmittag kam ich nach⸗ 
hauſe. Meine Köchin fragte mich: „Warum 
läuten die Glocken?“ Ich antwortete: „Hin⸗ 
denburg iſt mit den Ruſſen zuſammengetrof⸗ 
fen.“ — „Wieviel?“ fragte ſie. ‚ 

(Die drei M.) Drei ehemalige Flügel⸗ 
udjutanten des Kaiſers haben ſich fo ſchreibt 
die „B. Z.“, in dem bisherigen Verlaufe des 
Feldzuges bereits ſehr hervorgetan. Es ſind 


dies Morgen, Moßner und Mackenſen. Alle Ne 


| offiziere erfanden den Scherz, man könne ſich 


Eucken⸗Adden⸗ 


drei find bürgerlicher Herkunft. Die Garden 
die Namen nur merken, wenn man ſie berliniſch 
ausſpreche: „Morjen, Moßner, wat macken 
een?“ a 
(S turmſchäden in Süd⸗ Nor; 
wegen.) Aus Chrütiania wird vom 2. Deß 
zember gemeldet: Der Sturm raſte heute Nacht 
über die Nordſee und Südnorwegen dahin 
überall Verſpätungen im Küſtenverkehr und 
Schäden an Telegraph und Telephon verur 
ſachend. Die rotierenden Schneefeger wurden 
zum erſtenmal in dieſer Nacht auf der Bahn 
nach Bergen gebraucht. 
nes“ verſchwand im Drammenfford. 12 
Neueſte Nachrichten. 


\ 

Der Kaiſer in Berlin. { 
Berlin, 4. Dezember. Wolffs Bureau 
meldet: Amtliche Meldung des Großen 
Hauptquartiers vom 4. Dezember. Se. Ma⸗ 
jeſtät der Kaiſer iſt geſtern Abend zu kurzem 

Aufenthalt in Berlin eingetroffen. ? 

Franzöſiſcher Kriegsbericht. — 
Paris, 4. Dezember. Der amtliche 
Bericht von 3 Uhr nachmittags beſagt: In 
Belgien ziemlich heftige Kanonade gegen 
Nieuport und ſüdlich Ypern. Die Übers 
ſchwemmung erſtreckt ſich ſüdlich von Dix⸗ 
muiden zwiſchen dem Lys und der Somme. 
In den Argonnen wurden mehrere Angriffe 
des Feindes zurückgeworfen. Wir rückten 


ein wenig vor. Im Woeuvre zeigte die 


deutſche Artillerie eine gewiſſe Tätigkeit, 
doch ſind die Ergebniſſe unbedeutend. In den 
Vogeſen nichts von Bedeutung. f 


Türkiſcher Sieg. 


Konſtantinopel, 4. Dezember. Der 


amtliche Bericht des Generalſtabes teilt mit, 
daß die türkiſchen Truppen einen großen Ers 
folg in der Zone des Fluſſes Tſchorrokh das 
vongetragen haben. Einzelheiten fehlen. 
n nn 
Berliner Vörſe. 9 
Der mächtige Eindruck der geſtrigen Kanzlerrede hat die 
Zuver chi von neuem geſtärkt und in allen Kreiſen der Börſen⸗ 
beſucher gab ſich eine gehobene Stimmung kund. Von Fonds 
waren 3% deulſche Anleihen zu ſteigenden Kurſen begehrt. 
Für Kriegsanleihe wurde ein unveränderter Kurs genannt. 
Sonſt wurden wieder Waffen⸗ und Munitionsfabrik⸗Aktietz 
fowie chemiſche Werte umgeſetzt. Beſonderem Intereſſe bes 
negneten Ludwig Loewe, Allgemeine Elektrizität und Phöni 
Bergwerk. In Banknoten war das Geſchäft äußerſt befgränik 
Weſennich niedriger ſtellten ſich holländiſche Noten. Geld 
war zu 4 Prozent. teilweise noch darunter erhältlich. Pripatz 
diskont 5° ,—5' , Prozent. 
ESS mn 
Berlin, 4. Dezember. Produktenbericht. Am Getreides 
morit iſt eine Anderung in der Lage alich heute nicht feſt⸗ 
zuſtellen. Zu einer Breisfellfegung kam es nicht, da bei den 
unrentablen, ſehr knappen Angebot und der Zurückhaltung der 
Käufer Umſaätze nicht zuſtande kamen. Die Preiſe für Meh 


blieben ſeſt. — Weſzeumehl 00 36.4040 Mark, fe. — 
Roggenmehl 0 und 1 30,40 —31,50 Mark, feſt. — Wetter 


ſchön. 


Wietter⸗Ueberſicht 
der Deulſchen Seewarte, Sin 
Hamburg, 4. Dezember. 


Blüſſingen 


70, 2 SSW wolkig 
Kopenhagen — — 


diem. heiter 4 


Name 2 88 Su 0 8 
1 SEI 2 E erlauf 8 
der Veubach 3 8 88 = Weller 2 8 der letlen 0 
tungsſtallon 3 er ide 3 24 Stunden & 
Borkum 760,0 S W heiter 5] vorw. heiter 
Hamburg 763.1% S S heiler 6 vorw heiter 
Swinemünde 05,1] SW heiter 44 vorw. heiter 
Beeler 765,0 WSW woltenl. 4] vorw. heiter 
unzig — — — — — 5 
Kö: igsberg 766.4 SW wolkenl. 3 zieml. heiter 3 
Memel 763,0 WS'W wolkig 60 Zieml. heiter a 
Metz — — — — ihr 2 
Hannover 765.5 SW hhbeiter 6 Ziemi. heller 
Mandeburg 767,18 woitenl. | 5] zieml. heiler 
Berlin 767,3 S halb bed.“ 3) vorw. heiter ., 
Dresden 770,288 wolkenl. 2] vorw. heiten 
Bromberg 768,2 SW wolkeal. 2i mem bewölkt 
Breslau 77, SSW heiter 2 vorw. heiter % 
Orentſurt, wı 769,4 SSW bedeckt 5 ien. heiter 
Narleruhe 27%, — wolkenl. —| vorm. heiter 
München 772,78 heiter 2 vorw. heiter 
Prag 5 = = m 
Wien 774.11 — Nebel —| vorm. heiter 4 
Krakau 772,9 W bedett | —| zieml. heiter 
Lemberg — — — — — 4 
Hermanntabi]:76,3 SO wolkenl. 8 vorm. heiter. 
7 
Stodholm 50,4 S Regen 5 —— 25 
Karlſtad 247.2 SW Regen — 3 
Haparanda 762,4 S Regen 21 

Archangel — — - — vr 3 

‘Siarrig — — — — — 

Rom 773.8 N balb bed. —| vorw. heller 


—— — 


Meleorologiſche Beobachtungen zu Thorn 
vom 4 Dezember, züh 7 üg, „ 
Lufttemperatur: + I Grad We 0 
W trocken. Wind: Südweſt⸗ 
arometerſtand: 772 mm X 2 5 
Vom 3 morgens bis 4. morgens höchffe Löhpeeähier 
+ 5 Grad Celſius, niedrigſte — 1 Grad Celſius. 3 


Waßerflände der Weichſel, Hrahe und Uetze 
Sind hee Malterd am Bene x 


ver 4s 1 an [113 4 


Weichſel Thorn 4. 6,52] 3. 0,4 
Zuwichoſt „ | a —1 

72 5 Warſchug 2 oo.» = I — 7 

8 Chwalowles „„ 4 — — ee — 
Zakroczyn . 5 \ 0 0 — — — Er 

Babe bel Bronberg pe | — — ( 8 
Nene dei Czarni kan 4 — 1 — — 
Wetterau ſage. 850 


Mitteilung bes Wetterdienies in Bromberg.) 


Vorausſichtliche Willerung für Sonnabend den 5. Dezember 


zeliweiſe heiter, vorwiegend trocke 
AN. 9 n, Temperatur wenig 968 


5. Dezember: Sonnenaufgang 7.55 Ubr, 
Sonnenuntergang 3.46 Uhr. 

Mondaufgang 5.42 Uhr, 

Mondunlergang 10.39 Uhr 


En 
ee 


Der Dampfer „Fram⸗ 


15 
5 
N 


Am Dienstag den 1. Dezem⸗ 
ber ſtarb plötzlich meine innig⸗ 
geliebte gute Frau, unſere 

Mutter, Schweſter und Tante, 
die Geſchäftsfrau 


hucusie od, 


im Alter von 68 Jahren. 
Dieſes zeigt tiefbetrübt an 
Thorn 3, 4. Dezember 1914. 
Johann Schulz 

nevft Kindern. 5 
st) Die Beerdigung findet Sonntag. 
nachm. 3 Uhr, von der Leichenhalle 
des altſtädt. Kirchhofs aus ſtatt. 

r =. 2 


4 Zür die Beweiſe inniger 
© Anteilnahme bei dem Hin⸗ 
ſcheiden ihres teuren 
Biuders 
Emil Weigel 
= fagt herzlichen Dank im Na⸗ 
men aller Hinterbliebenen 
Leibitſch 

den 3. Dezember 1914 


Minna Nehring, 
geb. Weigel. 


Bekanntmachung. 

Mit den Armbinden des Genfer⸗ 
kreuzes wird vielfach Mißbrauch ge⸗ 
trieben. 

Im Befehlsbereich der Feſtung dür⸗ 
fen weiße Armbinden mit dem Genfer⸗ 
kreuz nur au Perſouen verkauft wer⸗ 
den, die mit Ausweiſen einer Militäre 
oder Zivilbehörde verſehen ſind. 

Da ſämtliche in Tragung befind⸗ 
lichen Armbinden mit Dienſtſtempel 
verſehen ſein müſſen, ſo werden poli⸗ 
zeilicherſeits alle weißen Binden mit 
Geuſerkrenz ohne Dienſtſtempel mit 
Beſchlag belegt und die Träger ſolcher 
Binden beſtraft werden, 

Thorn den 27. November 1914. 
Die königliche Kommandantur 


der Feſtung Thorn. 


Steclbriefg⸗Erledigung. 


Der gegen den Kaunonier Friedrich 
Lorenz der 7. Batterie Fußartl⸗Regi⸗ 
ments Nr. 11 wegen Fahnenflucht unter 
dem 14. November 1914 erlaſſene Steck⸗ 
brief iſt erledigt. 

Thorn den 2. Dezember 1914. 


Gonvernementsgericht. 


Bekanntmachung. 

Nach Tarifſtelle 48 des Stempel» 
ſteuergeſetzes vom 26. Juni 1909 
find vom 1. Juli 1909 ab nicht nur 
ſchriflliche, ſondein auch mündliche 
Verträge über die Verpachtung oder 


Vermietung im Inlande gelegener]? 


unbeweglicher Sachen oder 


innen gleichgeachteter Rechte, ſowie 


agdpachlverträge oder Verträge über 
ie Erlaubnis zum Abſchuſſe jagd. 
barer Tiere gegen Entgelt ſtempel⸗ 


pflichtig, ſofern der verabredete, nach] 


der Dauer eines Jahres zu berech⸗ 
nende Pad): oder Mietzins mehr 
als 360 Mark, bezw. bei der Ver⸗ 
pachtung unbewegſicher Sachen zur 
land- und forſtwirtſchaftlichen Nutzung 
ſowie Jagdpachtverträgen mehr als 
300 Mark beträgt. Die Verſteuerung, 
zu der jeder Verpächter oder Ver⸗ 
mieter verpflichtet iſt, erfolgt durch 
ein von allen Hauptzoll⸗ und Zoll⸗ 
ämtern ſowie den Stempelverteilern 
unentgeltlich zu beziehendes Pacht- 
und Mietverzeichnis bezw. Jagdpacht⸗ 
verzeichnis, die die veiſchiedenen 
Sleuerſätze und weſentlichen Grund» 
ſätze der Verſteuerung enthalten. Es 
wird daran erinnert, daß das Ver⸗ 
zeichnis über die während des Na» 
lenderſahres 1914 in Geltung ges 
we enen ſtempelpflichtigen Verträge 
bei der zuſtändigen Zollſtelle bezw. 
dem Stempelverteiler ſpäteſtens bis 
zum Ablauf des Januar 1915 unter 


Einzahlung des erforderlichen Stem⸗ 


pelbenages zur Vermeidung der ge⸗ 
ſetzlichen Strafen einzureichen iſt. 
Die in den Verzeichniſſen zu machen⸗ 
den Angaben können auf Verlangen 
bei der Zollbehörde zu Protokoll ers 
klärt werden. 

Thorn den 1. Dezember 1914. 


Königliches Hauptzollamt. 


Bekanntmachung. 


Am Montag den 7. d. Mts., 
9 Uhr vormittags, 
ſollen auf dem alten Feſtungsſchirr⸗ 
hofe etwa 
1500 Kg. Kabelreſte mit Blei⸗ 
mantel und Armatur, 
700 Kg. Bleimantelreite und 
1800 Kg. Bleirohrkabel 
öffentlich meiſtbietend in einzelnen 
Loſen nach den beim Termin bekannt- 
zumachenden Bedingungen verkauft 
werden. 3 
Thorn den 1. Dezember 1914. 


Fortifilation. 


Habe meine Praxis wieder 
aufgenommen und bin von 9 bis 
1 Uhr und von 3 bis 6 Uhr zu 
ſprechen. 


K. Orcholski, 


Deutiſt, 
Breiteſtr. 36. Fernruf 520. 


Bekanntmachung. 
Bäckereibetrieben 


über den Verkehr mit Brot anſcheinend Mißverſtändniſſe entſtanden find, To 
bringen wir nachſtehend die Verordnung vom 28. Oktober 1914 in Er⸗ 


Da in einzelnen 


iunerung: 


8 1. 
Weizenbrot darf in den Verkehr nur gebracht werden, wenn zur Be⸗ 
reitung auch Roggenmehl verwendet iſt. Der Gehalt an Roggenmehl muß 
mindeſteus 10 Gewichtsteile auf 90 Gewichtsteile Weizenmehl betragen. 


8 2. 
i Roggenbrot darf in den Verkehr nur gebracht werden, wenn zur Be⸗ 
reitung auch Kartoffel verwendet iſt. Der Kartoffelgehalt muß bei Ver⸗ 
wendung von Kartoffelflocken, Kartoffelwalzmehl oder Kartoffelſtärkmehl min⸗ 
deftens 5 Gewichtsteile auf 95 Gewichtsteile Roggenmehl betragen. 


Hierdus ergibt ſich, daß der 


= Zuſatz von Weizen nehl zum Roggenbrot miß⸗ 
8 brüuchlich und unzuläſſig iſt. 


Der § 5 der genannten Verorduung bedroht Zuwiderhaudlungen mit 
J Geldſtrafe bis zu 1500 Mark. N 


Thorn den 2. Dezember 1914. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


. 2 . 
Polizei⸗Bericht. 

Während der Zeit vom 1. bis Ende 
November 1914 find: 

1 Diebflahl, 3 

1 Vornahme unzüchtiger Handlungen 
zur Feſtſtellung gekommen. 

1015 Fremde waren angemeldet. 

In der gleichen Zeit find als ges 


2 funden angezeigt und bisher nicht ab» 


geholt oder als abgeholt nicht mitgeteilt 
worden: 

a) im Fundburean verwahrt: 

2 Nolizbücher, mehrere Schlüſſel, ein 
Sparkaſſenbuch, 1 Kartuſche, mehrere 
Portemonnales mit kleinem und ahne 
Inhalt, 1 Buch. 1 Gebeibuch, 1 Feder⸗ 
kaſten, 2 Damenhandfaſchen; 

b) in Händen der Finder: 

1 ſilberne Damenuhr bei Kin er, Tal- 
ſtraße 26, I Fahrrad bei Sppniewsfi, 
Katharinenſtraße 7, 1 goldene Broſche 
bei Stengert, Waldstraße 35 1, r., ein 
Fahrrad auf der Gendarmeriewache 
Bahnhof Thorn⸗Mocker, 1 Portemonnaie 
mit Inhalt bei Antezak Kl. Marktſir. 4. 
! Belzboa bei Fritz Miitelſtrahe 4. ein 
Bund Schlüſſel bei der Pollzeiſtation 
Bromberger Vorſtadt. ein Paket mit In- 
halt bei Nac zinski. Friedrich raße 6. 4, 
1 Bıar gelbe Schuhe beim Rathaus 
kaſtellan Rösler. 

c) zugelaufen bezw. eingefangen: 

1 brauner Jagdhund beim Polizei⸗ 
ſergeant Hale, Wilhelmsplatz. 1 kleiner 
ſchwarzer Hund bei Abromeſt, Bader⸗ 
fir Be 20 park 1 Schäferhündin beim 
Polizeiſergeant Dierks. Bäckerstraße 13, 1, 
1 Jagdhund beim Rathausdiener Vauk, 
Rathaus, 1 Huhn bei Stephan, Breite 
ftraße 16, 1 Hund bei Beil. Culmer⸗ 
ſtraße 4. 1 Hund auf der Gendarmerie⸗ 
wache 6. Thorn⸗Mocker, Amtshaus. 

Die Verlierer Eigentümer und ſonſtigen 
Empfangsberechtigten werden aufgeſor⸗ 
dert, ihre Rechte gemäß der Anweiſung 
vom 27. Oktober 1899 (A.⸗B. S. 595) 
binnen 3 Monaten bei der unterzeichneten 
Verwaltung geltend zu machen. 

Thorn den 2. Dezember 1914. 


Die Polizei: Verwaltung. 


Armee⸗Taſchenlampen. 
Balterien, Glühbienen, 
Innlenſeuerzenge 
offeriert zu billigſten Eu- ros · 
Preiſen 


| Karl Hoppe, Bromberg. 


Lebensſtelung 


Zur felbfländigen Bearbeitung eines 
gut eingeführten Bezirks wird ein er⸗ 
fahrener 


Reiſe⸗Veamter 


auf Direktionsvertrag zum baldigen An. 
tritt geſucht. 

Die Stellung iſt mit hohen Bezügen 
dotiert und bietet Herren aus der Branche 
nüuftige Gelegenheit zur Berbeſſerung. 
Bewerber, die namentlich in der 


Lebens⸗, Unfall⸗ und 
Haftpflicht⸗ 


branche bewandert find und eine erfolg» 
reiche Tätig eit im Verſicherungsfache 
nachweiſen können, wollen ſich melden. 
Verlangte Leiſtung 3640 000 Mark 
mit Umrechnung für Unfan und Haft⸗ 
pflicht pro Monat. Angebote mit äußerfter 
Gehaltsforderung unter W. 322 an die 
Geſchäftsſtelle der Preſſe“ erbeten. 


Damen⸗ und 
Kinderkleider 


werden billig angefertigt in und außer 
dem Huuſe. 
Bacheſtraße 13, 8. 


Wer kauft 


eine auszuklagende ſichere Forderung bei 
hohem Verdienſt? Angeb. unter U. 320 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Mittagstiſch 


für einen Herrn in der Nähe des Elektrizi⸗ 
tätswerkes geſucht. Gefl Anerbieten u. 
T. 324 an die Geſchäftsſt. d. „Preſſe“. 


1 einlhpänniges Jußrwerk 


zum Kohlenabfahren und ſonſt dergl. 
ſtellt zur Verfügung. Zu erfragen 
Mellienſtraße 97. 
Paſſendes Weih⸗ 
nachtsgeſchenk! 


Bellen-Sitlide, 


genannt Zwerg⸗MPapagel 
Es Ma 


Heim, Breiteſtr. 39. 


1 Suche für mem Nolonialmaren- und 


jungen Wien, 


einen Polontär oder Lehrling. 


Belanntmachung. 
Die ordentliche Ausſchußſitzung der 
Allgemeinen Ortskrankenkaſſe für den 
Stadtbezirk Thorn findet 


am Mittwoch den 16. 
Dezember 


abends 81/, Uhr, im Saale Nicolai 

ſtait, zu welcher die Herren Aus⸗ 

fhußmitglieder hiermit eingeladen 

werden. 3 

Tagesordnung. 

1. Vorlegung und Abnahme der 
Jahresrechnung pro 1913. 

2. Wahl des Rechnungsausſchuſſes 
für die Prüfung der Rechnung des 
la fenden Jahres. 

3. Feſt'ebung des 
pio 1915, 

4. Ve. ſchiedenes. 
Thorn den 3. Deꝛember 1914. 
Der Vorſtand der 
Allgemeinen Ortskraukenkaffe 
für den Stadtbezirk Thorn, 

E. Wendel, Vorſigender. 


Fräulein, 
19 Jahre, mit guter Handſchrift, möchte 
ſich in einem größeren Beiriebe als 
Kontoriſtin ausbil en. Angeb. u. M. 312 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten 


Voranſchloges 


5 2 . 1 apEnnen el 
Yur aushilfsweilen Belhäftigung für 

einige Stunden in jeder Woche wird ein 

bilanzficherer, zuverläſſiger \ 


Buchhalter 


geſucht. 
Angebote unter X. 323 an die Ger 
ſchäftsſtelle der „Pieſſe“. 8 


Deſtillationsgeſchäft einen 


Otto Assmann, 
Thorn 4. 


Schuhmachergeſellen 
verlangt folo 


findet dauernde Beſchäftigung. 
Kreder. Graudenzerſtraße 81. 


Selterabzieher, 


Frauen zum Flaſchenſpülen 


für dauernde Beſchä'tigung geſuchl. 


A. E. Pohl. 


797 


i 2a 31 kaufen gelucht N ) 


Pedro, 


ſucht. Angeb. mit Preisang u. G. 307 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ 


Gebr. Schreibmaſchine 


zu kaufen geſucht. Angeb. u. A. 326 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


r e 177 


Krankheitshalber gulgehendes 


Putz, Kurz, Weihe und 
Wollwarengeſchäft 


in kleiner Stadt Weſtpr. ſofort ſehr billig 
zu verkaufen. Angeb. unter V. 321 an 
die Geſchäftsſlelle der „Preſſe“. 


1 graue Iſiewka, 1 ſchwarze Mili⸗ 
tärhoſe. 1 Inſanteriemütze. 2 Paar 
feite, neue Schnürſchuhe. 1 Paar neue 
Lederpelzhandſchnhe, 1 guten Winters 
überzieher, 1 Paar hohe Meititiefel 
mil Seitten zu verkaufen. Zu erfragen 
in der Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Gin eier Offfpiers-Paſtfol 


billig zu verkaufen. Gerechteſtraße 28, 2. 


Brauner Wallach, 


Siahrig, ſleht zum Verkauf. 
Friedrich Trenke, 
Swierzyner Wieſe. 


| Bnumaterialen- und Soblen=Sandelsgelemiänit 


Nationalſtiftung 


für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen. 
Verzeichnis 


der ferner, fell dem 27. November, bei der Zentralſammelſtelle der ſtädtiſchen 
Sparkaſſe⸗Thorn abgegebenen Beiträge. : 

B. Sammelfielle der „Ihornee Zeitung“: Kriegsbekleidungsamt für 

. Strajgelder 86 Mk., mit ben bisherigen Eingängen zuſammen 


D. Sammelſtelle der „Städtiſchen Sparkaſſe“: Frau Antonie Schütt⸗ 
kowski 15.50 Mk., Schuhmacher⸗Innung Thorn 50 Mk., Sammlung unter den Ge⸗ 
ſchworenen der letzten diesjährigen Schwurgerichtsperiode beim Landgericht zu 
99858 ar zufammen 305.50 Mk., mit den bisherigen Eingängen zuſammen 

F. Sammelſtelle der „Diibank für Handel und Gewerbe“, Filiale 
Thorn: Referendar Alfred Tilk⸗Thorn 5 Mk., W. 
ſammen 10 Mk., mit den bisherigen Eingängen zuſammen 76 Mk. 

Von den anderen Sammelſtellen: kein Eingang. 

Insgeſommt in allen 8 Sammelftellen 21813 07 Mk. Davon find 21 492.47 
an die Landſchaftliche Bank der Provinz Weſtpreußen in Danzig üderwieſen 
worden. 


Die Abſendung der 


Weihnachts ⸗Liebesgaben 


für das Infanterie⸗Regiment 61 iſt noch hinausgeſchoben morden 
bis zum 9. d. Mts. Die Beförderung ſoll durch einen Eiſenbahn⸗ 
wagen und auf dem Landwege unter einem Begleitkommando ge⸗ 
ſchehen. Die Hinausſchiebung gibt noch Gelegenheit zu weiteren 


Zuwendungen an die bisherigen Sammelſtellen bei Kelch, 


Zaporowiez, Norddeutſchen Kreditanſtalt und bis zuletzt beim 
Erſatzbataillon am Culmer Tor. 
Allen genannten und ungenannten Gebern und Geberinnen 


von Geld und Waren, größtenteils in Paketen, denen man ſchon 


aus der Aufſchrift „für einen Soldaten“ die Liebe des Stifters 
anmerkt, ſei ſchon jetzt herzlicher Dank gewidmet. 
Thorn den 2. Dezember 1914. 


Der Verein ehemaliger 61 er. 


Das unterzeichnete Bataillon bittet, etwaige 


Weihnachtsgaben 


für Angehörige des Fußartillerie⸗Regiments Nr. 11 und des, 


Reſerve⸗Fußartillerie⸗Regiments Nr. 11 bis Mittwoch den 9. De⸗ 


zember 1914 an die Bataillonskammer in der Fußartillerie⸗Ka⸗ 


ſerne abgeben zu wollen. 


Die Beförderung an die einzelnen Bataillone erfolgt durch 


Mitgabe von Begleitkommandos. 


Saul, Bataillons⸗Kommandeur. 


Liebesgaben 


zu Weihnachten bitten wir bis ſpäteſtens 15. Dezember, an 
welchem Tage die Liebesgaben zur Verſendung gelangen ſollen, 
an die Erſatz⸗Eskadron des Alanen⸗Regiments Nr. A abliefern 
zu wollen. 

Erwünſcht ſind u. a. Wollſachen und Zigarren. 


Hanen⸗Regiment Nr. 4, Thorn. 


E. Wichmann, Malermeifter, 
Culmer Chauſſee 42, — Telephon Nr. 396. 


Dekorglions⸗Malereien, Wagenladiererei und Faſſadenanſtrich. 
Beſonders 1 Glan billig und gute = 
Firmenmalerei u. Glasſchilderanfertigung. 
Spezialarbeiter dazu vorhanden. 


Koks, 


ans Oberſchleſien, gibt vom Lager ab 


Baumaterialien» und aupien-Sandelsgefeiiäni 


Mell enſtraße 8. m. Telephon 640/641. 


 praunlohlen-Deitelt, 


Induſtrie⸗ und Salon⸗Format, gibt ab 


Mellienſtraße 8. m. Telephon 640/641. 


FJüngerer Dekorateur 
und tüchtige Verkäufer für 
N Spezialiſten, aumwollwaren, J 


int guten Manche Kennt⸗ geren gl 
nien, | 


Wollwaren, Erikotagen, . 
A per ſofort geſucht. 


Hranner Wallach, „Wb! 


Efährig, reite und zugfeſt, zu verkaufen. eee ee 


Dr. Droese, !indmir. 9. 
Brauner Jagdhund 


zugelaufen. 
Krzeneinsk t., Janitzenſtraße 16. 


Alle Kleider 


zu verkaufen. Mellienſtiaße 131, 1. 
Faſt neue 


Strumpf⸗Strickmaſchine 


Zimmer 
erechteſtr. 26, 2 T. l. 


- 


| 


1 Mulnumsarinnie 5 


Wohnung, 
3—4 Zimmer, zum 1. Jınırar oder früher 
geſucht. Angebote unter T. 319 an die 
Geſchäftsſtelle der Preſſe“ erbeten. 
hepnar mit Kind ſucht 


möbliertes Zimmer 


mit Beuntzung der Küche, möglichſt Brom⸗ 
berger Voerſtadt von ſofert. Angebote u. 


Falkowski⸗Tauer 5 Mk., zu-| m 


8 
Thorn⸗Mocker. 


Sonnabend den 5. Dezember, 
abends 8 Uhr, 


Alonntsuerlommlung 


bei Rüster. 
Der Vorſtand. 


5 


m 


Spielplan dom 
4.7. dejember 1914. 
agua. Die Perle 
5 der Adria. Natur. 

2 Der improviſierte 
ei Eapezierer, Sumer. 
„ Derklungene Lieder 


ge Drama in 3 Akten. 3 
„Die Seinkleider des 
5 N Oberſt, Humor. 
s, Eiko⸗Woche, | 
5 Kriegsausgabe Nr. 10. Ne 
. Die Metallurgie des 
5 Eiſeus, ersol. 
„Lebende ; 

Erinnerungen, drama. WA 
s. Diefer Schlingel, der WW 

Emil, ee An! 
N (Aus jetziger Zeit.) 
5 Metropol ⸗ Theater, 


ie⸗ 
drichſtr. 7, nur S 1 
und Feiertags geöffnet. 

Täglich Konzert. 


- Anderungen vorbehalten. — 


„„ 


Alſeg sort 


mit Kartoffelzuſatz, geſund und gut⸗ 
ſchmeckend, empfiehlt 


Lipinski, Bicerntiſter, 


Schulſtraße 16. 


FR: 


19 55 


Möbliertes Zimmer, 


mögl. mit Penſion, per bald geſucht. 
Angebote unter S. 318 an die Ges 
ſchäftsſtelle der Preſſe“. 


Junger, ſelbſtändiger Kaufmann ſucht 
beſſere, geſchäftstüchtige Dame mit etwas 
Kapital als 


Teilhaberin. 


Bei gegenſeitiger Zuneigung ſpätere 
Heirat niht ausgeſchloſſe 

Gefl. Angebote unter B. 325 an die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. e 


Chriſtliche Gemeinſchaft innerhalb 

der Landeskirche, 

{ Baderſtraße 28 

Verſammlungen: Jeden Sonntag, nach⸗ 
mittags 4: „ Uhr, Diensiag und Don⸗ 

nerstag, abends 7˙1, Uhr Bibelitunde, 
Jedermann iſt herzlich eingeladen. 
Thorner evangeliſch⸗ kirchlicher 

Blaukrenzverein. 

Sonntag, nachm. 3 Uhr: Verſammlung 
im Konfirmandenſaal der St. Georgen» 
kirche zu Mocker. Jedermann will⸗ 
kommen. 


„% b:... 
Chriſtl. Verein ſunger Mäuner, 
Sonntag, bends 7 Uhr: Bibelflunde und 

Unterhallung im Konfirmandenſaal der 
St. Georgenkirche zu Macker. 


Am Mittwoch nachm. iſt mir mein 
Wagen auf Jakobsvorſtadt entzwei ger 
br hen, zwecks Reparatur blieb er da⸗ 
ſtehen und geſtern in der Zeit von 11 bis 
3 Uhr nachm. wurde mir der Wagen auf 
den Namen Ballo. Fleiſchermeiſter, 
Thorn, 


geſtohlen. f 

Wer mir die oder den Täter nachwelſen 
kann, erhält Belohnung. ; 

Frau allo, Culmer Vorftadt: 

Verloren 


eine Damenuhr mit kurzer. goldener 


Keite, auf dem Wege Brückenſtraße — 


Mauerſtraße — Culmer Esplanade. 
Abzugeben Brückenſtraße 17, 1. 


Täglicher Kalender. 
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zu verkaufen. Gerechteſtr. 30, 1 Tr., r. I K. 317 an die Geſchäftsſt. d. „Preſſe“.! Hierzu zweites lait. 


U 


Nr. 285. 


Deutſcher Reichstag. 
Sitzung vom 2. Dezember 1914. 

Am Bundesratstiſche: Reichskanzler Dr. von 
Bethmann Hollweg in feldgrauer Generalsuniform, 
Dr. Delbrück, von Jagow, Großadmiral v. Tirpitz, 
Graf v. Hertling, Kraetke, Dr. Lisco, Kühn, Dr. 
Solf, Dr. Sydow, Freiherr von Schorlemer, von 
Wandel, Beſeler, Dr. v. Breitenbach, von Loebell, 
Ae eine Fülle von Bevollmächtigten zum 

undesrat und Kommiſſarien. 

Haus und Tribünen waren überfüllt. 

Auf dem ate e des Abg. Trimborn (Zen⸗ 
trum), der heute ſein 62. Lebensjahr vollendet, lag 
ein Roſenſtrauß, auf dem des im Felde Heino aut 
Abg. Dr. Frank⸗ Mannheim (Sozialdemokrat) 
ein großer Lorbeerkranz. 85 

Präsident Dr. Kaempf eröffnete die Sitzung 
um 4½ Uhr mit folgender Anſprache: Meine 
Ben! Nach viermonatiger Vertagung heiße ich 

ie zu treuer Arbeit in dieſem Hauſe willkommen; 
diejenigen aber unter uns, die mit in das Feld 
Ben 11 5 können und die aus dem Felde herbei⸗ 
eilt fi , um an den wichtigen Arbeiten des 
eichstages teilzunehmen, begrüße ich auf das 
allerherzlichſte. (Lebhafte Zuſtimmung.) Seitdem 
ir am 4. Auguſt unter dem gewaltigen Eindruck 
er auf uns einſtürmenden Exeigniſſe uns getrennt 
haben, ſind wichtige welthiſtoriſche Er⸗ 
eigniſſe eingetreten. Vor allem aber hat fi 
9 ig daß alle Gedanken des deutſchen Volkes 
eur ieſen gewaltigen Krieg gerichtet find in dem 
ertrauen, daß die Einigkeit des deutſchen Volkes 
alle Hinderniſſe überwinden werde, in dem Be⸗ 
S des Sieges, das getragen wird von der 
Stärke der militäriſchen Macht Deutſchlands zu 
Waſſer und zu Lande und von dem Bewußtſein der 
wirtſchaftlichen Stärke des deutſchen Vaterlandes. 
Erneuter lebhafter Beifall.) Weit über zwei 
illionen Kriegsfreiwilliger haben 
ch geſtellt, und doch hät nur ein kleiner Teil von 
ihnen in die Armee eingereiht werden können. Aus 
unferer Mitte find 65 Abgeordnete und 27 
unſerer Beamten zu den Fahnen gerufen, 
und der erſte aus unſeren Reihen, der auf dem 
Schlachtfelde (fämtliche Mitglieder des Hauſes und 
des Bundesrats erhoben ſich von den Plätzen) den 
Tod fürs Vaterland gefunden hat, war ein Ktiegs⸗ 
eiwilliger (Beifall.) Alle diejenigen im deut⸗ 
chen Reich, denen es nicht vergönnt iſt, mit in den 
Krieg zu ziehen, wetteifern in den Werken, die dazu 
beſtimmt ſind, die Leiden des Krieges zu lindern, 
für die Familien unſerer Soldaten zu jorgen, 
unſern tapfern Kriegern dort draußen ihre ſchwere 
Arbeit zu erleichtern und die Verwundeten, die 
keinen ſehnlicheren Wunſch haben, als wieder in 
das Feld zu ziehen, Hilfe und Beiſtand zu leiſten 
te Herſtellung von ihren Wunden zu ermög⸗ 
lichen. Eine Opferfreudigkeit e 
gleichen zieht durch das Land. Fürſten und Volk 
ohne Anterſchted, alt und jung, Frauen und Män⸗ 
ner haben keinen anderen Gedanken, als ſich werk⸗ 
tätig zu beteiligen an dem Kriege, der ein Volks⸗ 
krieg iſt im wahrſten Sinne des Wortes, ein Volks⸗ 
krieg, an dem jeder für feinen Teil, an der Stelle, 
an die er geſtellt iſt, verantwortungsvoll teilnimmt 
mit der Verantwortung für das, was auf dem 
Spiele ſteht. In der Sorge für die Aufrechter⸗ 
altung des Wirz SL Lebens 
die Bevölkerung verſtändnisvoll dem Rufe ge⸗ 
folgt, durch Selbsthilfe drohenden Gefahren zu bes 
egnen und durch weiſe Selbſtbeſchränkung vorzu⸗ 
orgen. Die gro 19700 Organiſation des Kredit⸗ 
und Geldweſens durch die Reichsbank fand ihren 
Gipfelpunkt in der erfolgreichen Zeichnung de 


. ͤ—-— —ꝛ— —— i 


Deutiche Uriegsbriefe. 
Von Paul Schweder, Kriegsberichterſtatter. 


(Nachdruck verboten.) 
Großes Hauptquartier, 26. November. 
Bilder aus dem Großen Hauptquartier. 


Über Nacht iſt das Große Hauptquartier voll⸗ 
ſtändig eingeſchneit. Die Hänge der Ardennen, das 
ſchöne Maastal und die freundliche Stadt, in der 
ſich der Große Generalſtab und all die großen und 
kleinen Amter zuſammt den ausländiſchen Militär⸗ 
attachees und den Kriegsberichterſtattern befinden, 
liegt unter einer dichten weißen Decke, die der an 
ſich ſchon wundervollen Landſchaft noch einen er⸗ 
höhten Reiz verleiht. 

Nun heißt es für die vielen Automobile, die hier 
täglich zu tun haben, vorſichtig zu fahren, denn der 
ſchwere Unfall des Prinzen Wilhelm zeigt, daß 
auch die von Napoleon angelegten ſchönen Heer⸗ 
ſtraßen der hieſigen Gegend ihre Tücken haben. 
Inzwiſchen iſt Prinz Oskar wieder hier einge⸗ 
troffen. Er hat ſich von dem Nervenchok, der ihn 
ſeinerzeit dienſtunfähig machte, vollkommen wieder 
erholt, doch iſt es zurzeit noch unbeſtimmt, ob er 
fein altes Regiment, die Liegnitzer Königsgrena⸗ 
diere, wieder übernehmen wird. ! 

Eine traurige Pflicht erwuchs den Herren des 
Großen Hauptquartiers am letzten Sonnabend, als 
fie der Leiche des fo plötzlich verſtorbenen General⸗ 
guartiermeiſter von Voigt⸗Rhetz folgen mußten. 
Kaum war es ihm gelungen, ſich als Nachfolger 
des Generalquartiermeiſters von Stein einzu⸗ 
arbeiten, als auch ſchon der Tod ihm die Feder aus 
der Hand nahm und die Ernennung eines dritten 
Generalquartiermeiſters nötig machte. 1870 haben 
wir während des ganzen Feldzuges nur mit einem 
Generalquartiermeiſter zu rechnen gehabt — dem 
General von Podbielski —, und diesmal bringen 
uns die erſten vier Monate des Krieges bereits 

den dritten Herrn für dieſes ſchwierige und verant⸗ 
wortungsvolle Amt. 

Mit dem erſten Schnee haben ſich im Großen 
Hauptquartier auch einige intereſſante Gate ein⸗ 


Thorn, 
n ® 


(Zwei 


Kriegsanleihe, die nicht weniger als 4% Milliar⸗ 
den Mark in die Kaſſen des Reiches geführt 1155 
(Beifall.) Schwere a Wunden ſind 
Einzelnen gejöhlagen, aber die Geſamtheit trägt auf 
ſtarken Schultern das Gebäude unſeres wirtſchaft⸗ 
lichen Lebens. (Beifall.) All dies zuſammen bil⸗ 
det den Hintergrund für das gewaltige Drama die⸗ 
ſes Krieges. In vier Monaten, weſche Fülle von 
kriegeriſchen Exeigniſſen! Japan hat ſich zu unſeren 
Gegnern geſellt, in Undank und Beutegier nach dem 
Wahrzeichen deutſcher Kultur in fernem Oſten. 


(Beifall. Sehr richtig!) Dagegen iſt den treuver⸗ 
bündeten Reichen Sſterreich⸗Angarn und Deutſch⸗ 
land ein Bundesgenoſſe erſtanden in 
demosmaniſchen Reiche (Beifall), das ent⸗ 
let it, die Bedrohung durch das engliſche Joch 
in gleicher Weiſe wie die anderen Länder mit mos⸗ 
lemitiſcher Bevölkerung abzuſchütteln und durch die 
islamitiſche Bewegung die Grundfeſten der Kolo⸗ 
nialreiche unſerer Gegner zu erſchüttern droht. In 
vier Kriegsmonaten haben wir ganz Bel⸗ 
gien bis auf wenige Quadratkilometer beſetzt und 
einen nicht unbedeutenden Teil Frankreichs bis zur 
Linie Verdun —Lille und bis zum Meere. Feſtun⸗ 
gen, die als uneinnehmbar galten, ſind überwunden 
worden, Lüttich, Namur, Antwerpen und Mau⸗ 
eldſ ae In unſer Heer den 

Ihaujen, in Franzöſiſch⸗ 


beuge. In jeder 


Ben geſchlagen, bei Mü 
othringen, im Oſten bei Tannenberg und an den 
Maſuriſchen Seen, bei Lodz und bei Lowitſch, und 
alle dieſe Schlachten haben bewieſen, daß alle 
unſere. Truppen, 

Landwehr und Landſturm, daß Kavallerie, 

rie, Pioniere und die anderen Spezialwaffen von 
dem gleichen Geiſte beſeelt find, ehr als einmal 
iſt uns geſagt worden, daß unſere Truppen unter 
dem Gejange „Deutſchland, Deutſchland über alles“ 
die feindlichen Stellungen geſtürmt haben. (Bei- 
fall.) Anſere Flotte iſt unſerem Heere 
ebenbürtig. (Lebhafter Beifall.) Das Herz 
seht uns auf, wenn wir uns der Kreuzer „Göben 

und „Breslau“ erinnern, die, gezwungen, den neu⸗ 


Linientruppen und Neſerven, 
rtille⸗ 


| 

tralen Hafen zu verlaſſen, unter den Klängen der 
Wacht am Rhein en find in das von 
den feindlichen Flotten erfüllte Mittelmeer, bei 
dem Gedanken an unſeren Kreuzer „Emden“ (Leb⸗ 
hafter Beifall), der alle Meere unſicher gemacht hat, 
obgleich er ſelbſt nur ein einzelnes verhältnismäßig 
keines Schiff war, und vor dem die Flotten unferer 


Gegner 


ezittert haben. Ich erinnere an die 
Schlacht 


ei Coronel, wo eine überlegene Strategie 
zur See den Sieg davongetragen hat (Beifall), an 
die glorreichen Taten unſerer Unterſeeboote (Leb⸗ 
hafter Beifall), die heute den Schrecken der ganzen 
britiſchen Flotte und des ganzen britiſchen Volkes 
bilden. (Lebhafter, anhaltender Beifall und Hände⸗ 
klatſchen.) Leider iſt unſer heimatlicher 
Boden nicht von den Schrecken des Krieges ver⸗ 
ſchont geblieben. Teile von Elſaß⸗Lothringen und 
von Alen zeigen nur zu deutlich die Spuren 
der kriegeriſchen Verheerung. Aber wir können 
nicht dankbar genug ſein, daß im großen und gan⸗ 
en der Krieg lid) abſpielt a“f dem Gebiete Ane 
einde. (Beifall.) ahrlich, wenn wir alles die⸗ 
es uns vergegenwärtigen, drängt ſich uns das Ge⸗ 
ühl der Bewunderung auf für unſer Heer und 
unſere Flotte (Beifall), deren Taten ſich ebenbürtig 
zur Seite ſtellen den kriegeriſchen Ereigniſſen aller 
Zeiten und aller Völker. (Lebhafter Beifall.) In 
dieſer Bewunderung bringen wir unſeren 
Dank dar der oberſten Leitung des Heeres und 
der Flotte, den Generalen und Admiralen, den 
Offizieren und den Mannſchaften, die vom erſten 
bis zum letzten mit unnergleichlichem Mute ge⸗ 
kämpft haben, und denen die feindlichen Stellungen 


nur ſelten haben ſtandhalten können. (Beifall.) 


gefunden. Da iſt zunächſt der türkiſche Botſchafter 
zu nennen, der mit den beiden Söhnen des ſeiner⸗ 
zeit zur Abdankung gezwungenen Sultans Abdul 
Hamid und mehreren türkiſchen Offizieren hier ein⸗ 
getroffen iſt und bereits eine Audienz bei dem 
Kaiſer hatte. Wenn der türkiſche Botſchafter da⸗ 
mals im Balkankrieg nicht verwundet worden wäre 
und das Lazarett in Konſtantinopel hätte aufſuchen 
müſſen, wer weiß, wie anders dann vielleicht man⸗ 
ches im letzten Türkenkriege gegangen wäre. Aber 
auf jeden Fall wird es ſich ja jetzt erweiſen, ob da 
unten das alte Feuer noch glüht und ob die Krupp⸗ 
ſchen Kanonen wirklich ſo wenig wert geweſen ſind, 
wie es frohlockend die Schneider⸗Creuzot⸗Preſſe 
ſeinerzeit behauptete, dieſelben Kanonen, die jetzt 
in unſeren Feldſtellungen ſo gute Dienſte tun. Es 
kommt hinzu, daß die türkiſche Armee wohl nur 
noch deutſche Geſchütze hat, wodurch die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit und Überlegenheit derſelben ſich ohne 
weiteres beweiſen laſſen wird, und daß die Türkei 
bereits die Offenſive ergriffen hat — ein Umſtand, 
der erkennen läßt, daß der alte Schlendrian aufge⸗ 
hört hat zu exiſtieren. Welche unabſehbaren Folgen 
wird nicht auch für die alten Gegner der Türkei 
dieſer Weltkrieg im Gefolge haben! 

Ein weiterer, gern geſehener Gaſt war der un⸗ 
gariſche Miniſterpräſident Graf Tisza, der hier 
ebenfalls vom Kaiſer empfangen wurde und dann 
den öſterreich⸗ungariſchen Militärbevollmächtigten, 
dem Grafen von Stürgh und dem Baron von Bie⸗ 
nerth ſeine Aufwartung machte. Man hat über 
den Zweck ſeines Beſuches nichts zu erfahren ver⸗ 
mocht. 

Wie gern möchte manch einer von uns in dieſen 
Tagen des großen Sieges über die Ruſſen lieber 
drüben im Oſten weilen, um die beiden Männer 
mit feiern zu helfen, denen er auch dies gal zu ver⸗ 
danken war: Hindenburg und Ludendorff. Auf 
alle Fälle haben ſich die beiden Helden des deutſchen 
Oſtens hier im Weſten in die Herzen aller „hinein⸗ 
geſiegt“. Der Name fliegt gleich einem Fanal aus 
den ſchneebedeckten Schützengräben an der Misne zu 

denen der Gegner hinüber, und wir haben die Ar⸗ 


Sonnabend den 5. Dezember 1914. 


Preſſe. 


tes Blatt.) 


Wir ſchließen in dieſem Dank ein die tapferen Be⸗ 
wohner unſerer Kolonien, die in ſchwie⸗ 
riger Lage heldenmütig für das DD fäne 
fen. Wir danken nicht minder denen, die an höch⸗ 
ſter Regierungsſtelle ſtehen, die eine ungeheure Ver⸗ 
antwortlichkeit mit ihrem Mitarbeiter tragen und 
eine Arbeitslaſt bewältigt haben und täglich be⸗ 
wältigen, die nicht hoch genug eingeſchätzt werden 
kann, im Intereſſe des deutſchen Vaterlandes. 
(Beifall.) Wir danken allen den Deutſchen, die 
freiwillige Arbeit übernommen haben, um die 
Leiden des Krieges zu mildern und für unſere Ver⸗ 
wundeten zu ſorgen. (Beifall.) Schwer find 
die Verluſte an Verwundeten, von vielen Tau⸗ 
ſenden, die infolge des Krieges für ihr ganzes 
Leben ein ſchweres Schickſal zu tragen haben, dies 
Schickfal aber heldenmütig tragen, ſchwer auch die 
Verluſte an Menſchenleben, die der Krieg fordert. 
Wir ehren den Schmerz derer, die um die Gefalle⸗ 
nen trauern, und tragen ihn mit ihnen das Vater⸗ 
land aber dankt ihnen und iſt ſtolz auf leine gefalle⸗ 
nen Heldenſöhne, die ihr Blut vergoſſen und ihr 
Leben hingegeben haben in dieſem Kriege, um 
unſere Exiſtenz, einen Weltkrieg, denn aus allen 
Weltteilen, Aſien, Afrika, Auſtralien, Amerika 
haben unfere einde ihre Vaſallenheere auf den 
eutopfiſchen Kriegsſchauplatz Age um uns zu 
vernichten. Meine Herren! as |hredt uns 
nicht! Im Vertrauen auf die Gerechtigkeit unſe⸗ 
rer Sache wehren wir uns, wenn es ſein muß, gegen 
die ganze Welt. (Lebhafter Beifall.) Unter der 
ahne unſeres Heeres, unter der lagge unſerer 
lotte werden wir ſtegen! (Lebhafter Beifall.) 
Reine Herren! Ich habe Ihnen dann noch einige 
Mitteilungen trauriger Natur zu 
machen. (Der Reichstag und die Mitglieder der 
Regierung erheben ſich.) Am 25. September vers 
ſchied Herr Kollege Dr. Semler (2. aum am 
7. Oktober Herr Kollege Ritter (1. Bromberg), am 
8. November Herr ale e (3. Hamburg) 
und am 20. November Herr Kollege Dr. Braband 
10 Schlsswig⸗Holſtein). Am 8. September if unler 
ollege Herr Dr. Frank⸗ Mannheim, der 
beim Ausbruch des Krieges als Kriegsfreiwilliger 
eſtellt hatte, von einer Kugel in den Kopf ge⸗ 
roffen und jo in feinem erſten Gefecht gefallen. An 
dem Platz, an dem wir feine markige Geitalt zu 
jeder gewahnt waren, liegt ein Lorbeerkranz, den 
er Reichstag ſeinem den Heldentod geſtorbenen 
Kollegen gewidmet hat. habe auf die Nachricht 
von feinem tragiſchen Ende der ſozialdemokratiſchen 
raktion das Beileid des Reichstages ausgeſprs⸗ 
hen. Seitens des Herrn Stellvertreters des Reichs⸗ 
kanzlers iſt mir folgendes Schreiben zugegangen: 
„Im Kampfe um 1 Verteidigung iſt als 
erſtes Mitglied des Reichstages der Abgeordnete 
Dr. Ludwig Frank auf dem Felde der Ehre gefallen; 
er hat damit die Geſinnung, die er durch ſeinen 
Eintritt als Kriegsfreiwilliger bekundet hatte, mit 
einem Tode beſiegelt. Ich habe die Ehre, im 
amen des Reichskanzlers dem Reichstag den Aus⸗ 
druck des aufrichtigen Mitgefühls auszusprechen, 
und bitte, dieſen Ausdruck ihm zu übermitteln.“ 
Ich danke dem Herrn Reichskanzler a den Aus⸗ 
druck ſeiner warmen Anteilnahme. eine Herren! 
Sie haben ſich zu Ehren der in ihrer Heimat Ver⸗ 
torbenen und unſeres auf dem Felde der Ehre ge⸗ 
allenen Kollegen von Ihren Plätzen erhoben, ich 
telle dies feſt und danke Ihnen. 
räſident Dr. Kaempf teilte darauf mit, daß 
er Ihrer Majeſtät der Kaiſerin zum Geburtstage 
die Glückwünſche des Reichstages übermittelt habe 
und verlas das Danktelegramm der Kaiſerin. Er 
verlas ferner das von ihm nach dem Falle von 
Tfingtau namens des Reichstages an Se. Mafeſtät 
den Kaiſer gerichtete Telegramm und teilte mit, 


e 


daß er darauf folgende De 1 
erhalten habe: „Ich danke Ihnen für den Ausdruch 
der Gefühle des Schmerzes und des Vertrauens auf 
die Zukunft, von welchem der Reichstag und alle 


peſche des Raijers 


en Herzen angeſichts des nu von Tſingtav 
erfüllt ſind. Die heldenmütige Verteidigung der in 
langjähriger Arbeit geſchaffenen Muſterſtätte deut⸗ 
ſcher Kultur bildet ein neues Ruhmesblatt für den 
Geiſt der Treue bis zum Tode, den das deutſche 
Volk mit ſeinem Heere und mit ſeiner Flotte in 
dem Aft vor de Verteidigungskampfe gegen 
eine Welt voll Haß, Neid und Begehrlichkeit ſchon 
ſo EZ wills Gott, nicht vergeblich betätigt 
hat. Wilhelm I. R.“ 5 
Der Präſident gab ferner den Wortlaut ſeiner 
Depeſche an den Staatsſekretär des Reichsmarine⸗ 
amts und die telegraphiſche Antwort des letzteren 
bekannt und ließ ſodann die telegraphiſche Solidari⸗ 
tätskundgebung, die der Vizepräſident des ungari⸗ 
ſchen Abgeordnetenhauſes ihm hat zugehen laſſen, 
und die von ihm namens des Reichstages gegebene 
Antwort verleſen. 0 : { 
Der Abg. Dr. Bed: Heidelberg (nationallibe⸗ 
ral) hat am 1. September, Abg. Speck (Zentrum) 
am 1. Dezember ſein Mandat niedergelegt. Neu⸗ 


ewählt And die Abg. Stiegle (Zentrum), Dr. 
Bb rcher (nationalliberal) und Peck (Sozial⸗ 
demokrat]. 


Das Verzeichnis der eingegangenen Vorlagen 
und der im Bundesrat eingetretenen Veränderun⸗ 


gen wurde perleſen. 2 
Darauf begann die erſte Seſung des Geſetz⸗ 


entwurfs betreffend die Feſtſtel lu 1 eines 
weiten Nachtrages zum Reichshaus⸗ 


altsetat für 1914, durch welchen weitere 
5 Milliarden an Kriegskrediten ge⸗ 
fordert werden. 
ierauf ergriff das Wort 0 
1 Dr. v. Bethmann Hallmweg: 
Meine Herren! Seine Majeſtät der Kaiſer, der 
draußen bet der Armee iſt, hat mich beauftragt, der 
deutſchen Volksvertretung, mit der er ſich in Sturm 


ch] und Gefahr der gemeinſamen Sorge um das Wohl 


des Vaterlandes bis zum Tode eins weiß, eine 
beiten Wünſche und herzlichen Grüße zu überbrin⸗ 
en (Bravo!) und zugleich von dieſer Stelle aus 
in ſeinem Namen der ganzen Nation Dank zu ſagen 
für die beiſpielloſe Aufopferung und Hingabe, für 
ie gewaltige Arbeit, die draußen und daheim von 
allen Schichten des Volkes ohne Unterſchied geleiſtet 
worden ißt und weiter geleiltet wird. (Lebhaſter 
Beifall.) Auch unſer erſter Gedanke gilt dem Kaiſer, 
der Armee und Marine, unſeren Soldaten, die im 
Bade und auf hoher See für die Ehre und Größe 
es Reiches kämpfen. (Beifall.) Voller Stolz und 
mit een Vertrauen blicken wir auf fie (Er⸗ 
neuter Beifall), blicken wir zugleich auf unſere 
öſterreich⸗ungariſchen Waffenbrüder (Lebhafte Zu⸗ 
ſtimmung), die treu mit uns vereint in glänzend 
bewährter Tapferkeit den 8 Kampf kämpfen. 
(Stürmiſcher Beifall.) Noch jüngſt hat ſich uns in 
dem uns aufgezwungenen Kampfe ein Bundesge⸗ 
noſſe zugeſellt, der genau weiß, daß mit der Ver⸗ 
nichtung des deutſchen Reiches es auch mit ſeiner 
e Selbſtbeſtimmung Pi Ende wäre (Sehr 


richtigl), das ottomaniſche Reich. Wenn 
unſere Gegner auch eine gewaltige Koalition gegen 


uns aufgeboten haben, jo werden fie hoffentlich die 
Erfahrung machen, daß auch der Arm unſerer muti⸗ 
en Verbündeten bis an die ſchwachen Stellen ihrer 
eltſtellung reicht. Lebhafter Beifall.) Am 
4. Auguſt bekannte der Reichstag den unbeugſamen 
Willen des geſamten Volkes, den ihm aufgezwunge⸗ 
nen Kampf aufzunehmen und ſeine Unebhängigfeit 
Bis zum Außerſten zu verteidigen. Seitdem iſt 
Großes geſchehen. Wer will die Ruhmes⸗ und 


ſache, anzunehmen, daß denen da drüben bei der 
Nennung dieſer beiden Namen nicht ganz ge⸗ 
heuer iſt. ö 
* 1 
* 
Großes Hauptquartier, 1. Dezember. 
Vom Hauptquartier zur Reichshauptſtadt. 


Wenn man faſt fünf Monate hindurch den 
kämpfenden und ſiegenden Truppen der deutſchen 
und öſterreich⸗ungariſchen Armee von der Donau 
bis zur Nordſee und weiter an die Aisne gefolgt 
iſt, viel Herrliches und auch viel Trauriges miter⸗ 
lebt hat, den erſten Kanonenſchuß in dieſem Kriege 
auf die Feſtung Belgrad fallen hörte, das belgiſche 
Königreich langſam zuſammenbrechen ſah und die 
Entwicklung ſowie den Ausbau des gewaltigſten 
Schützengrabens der Welt von der Schweizergrenze 
bis zur Nordſee mit der Aisneſtellung im Mittel⸗ 
punkt beobachten konnte, ſo ſehnt man eines Tages 
einen gewiſſen Abſchluß dieſer ungeheuren, über⸗ 
wältigenden Eindrücke herbei. Das Große Haupt⸗ 
quartier ſelbſt ſchuf ihn durch die Mitteilung, daß 
der Kaiſer eine Reiſe nach dem Oſten unternehmen 
und der Reichskanzler ſich faſt gleichzeitig zur 
Reichstagsſitzung nach Berlin begeben werde. 

Was liegt nicht alles zwiſchen jener Reichstags⸗ 
ſitzung vom 4. Juguſt d. Is., die während des Ein⸗ 
zuges der deutſchen Truppen in Belgien vor ſich 
ging, und der, die morgen in den Wallotbau am 
Königsplatz in Berlin erneut zuſammentritt? So 
überreich erſcheint uns die Fülle der Exeigniſſe, daß 
wir nicht fünf Dlonate, ſondern bereits fünf Jahre 
ſeit jenem Zeitpunkt verlebt zu haben glauben. 
Und wie das ganze deutſche Volk, das daheim mit 
Ernſt und Würde den Verlauf der Dinge verfolgt, 
fo ſteht man auch draußen im Felde den Verhand⸗ 
lungen des Reichstages, der den Willen des ganzen 
deutſchen Volkes zum weiteren Durchhalten bis zum 
endlichen Siege zum Ausdruck bringen ſoll, mit 
größter Spannung entgegen. Alſo erhält auch der 
Kriegaberichterſtatter Urlaub, um direkt vom 
Schügengraben in die Neichshauptſtadt zu eilen. 
Gleichzeitig haben ſich die im Felde befindlichen 


1 


Reichstagsabgeordneten auf den Weg nach Berlin 
gemacht, und in den Zweigſtellen der verſchiedenen 
Reichsämter, die ſich im Großen Hauptquartier be⸗ 
finden, herrſcht reges Leben und Treiben. 


In bitterkalter Winternacht verſammeln ſich auf 
dem Hauptbahnhofe der Stadt, in welcher ſich das 
Große Hauptquartier befindet, die Neiſenden bes 
D-Zuges, der nach Metz fährt, und der die direkte 
Verbindung mit Berlin herſtellt. Ganz heimatlich 
mutet der deutſche Stationsvorſteher mit der roten 
Dienſtmütze auf dem Kopfe an, der inmitten fran⸗ 
zöſiſcher Lokomotiven und Wagen und den franzö⸗ 
ſiſchen Inſchriften an dem Bahnhofsgebäude ſeinen 
Dienſt verſieht. Eine mächtige ſchwarz⸗weiß⸗rote 
Fahne ſchwebt vom Glasdach der großen Bahnhofs⸗ 
halle hernieder und zeigt an, daß hier die Macht 
der franzöſiſchen Trikolore gebrochen iſt. 

Auf einem der Nebengleiſe läuft kurz nach 
Mitternacht der vom Norden kommende Anſchluß⸗ 
zug ein, der verwundete und beurlaubte Truppen 
aus dem überſchwemmten Mperngebiet und von 
Armentisres, Lille, Arras und Cambrai heran⸗ 
bringt. Sie erzählen uns als intereſſante kleine 
Neuigkeit, daß die Engländer, wie ſchon immer, ſo 
auch diesmal wieder ihre Kräfte dadurch zu ſchonen 
verſuchen, daß fie ihre Hilfsvölker zwiſchen ſich und 
den Gegner ſchieben. 

So ſind bei den letzten Stürmen einige beſon⸗ 
ders tapfere deutſche Truppenteile zunächſt auf 
indiſche Ghurkas, dann auf Reſte belgiſcher und 
ſchließlich auf die franzöſiſchen Truppen durchge⸗ 
ſtoßen. Über die Schultern der letzteren hinweg 
aber ſahen ſie dann in weiter Ferne die engliſchen 
Regimenter in Beochtungsſtellung liegen. Die Ge⸗ 
fangenen, die bei dieſem kühnen Vordringen durch 
die drei erſten Heeresgruppen gemacht wurden, zeig⸗ 
ten ſich voller Erbitterung über dieſes engliſche 
Treiberſzſtem. Denn jeder, der ſich zur Flucht 
wandte, prallte letzten Endes auf die geſchloſſene 
engliſche Heeresmacht, die ſelber keinen Mann und 
tein Geſchoß unnötig opferte, aber die Fliehenden 
mit der Waffe in der Hand zur Umkehr zwang. 


Heldentaten der Armeen, der Regimenter, der Kom⸗ 
1 8 und Schwadronen, unſerer Kreuzer und 
Anterſeeboote in dieſem Kriege aufzählen, der ſeine 
S lachtlinie durch Europa, ja durch die Welt zieht! 
Erſt eine ſpätere Zeit wird davon erzählen können. 
Aber faſſen wir nüchtern, was iſt! Die unvergleich⸗ 
liche Tapferkeit unſerer Truppen hat trotz der 

großen Übermacht unſerer Gegner den Krieg in 
eindesland getragen. Dort 112 wir feſt und 

ber da und können mit aller ee 
er e entgegenſehen. (Lebhafter 

Beifall.) Aber die Widekſtandskraft des Feindes 

it nicht gebrochen, wir ſind nicht am Ende der 

Opfer. Die Nation wird dieſe Opfer weiter tragen 

mit demſelben Heroismus, mit dem ſie es bisher 

ven hat. Denn wir müſſen und wollen den 
e ee e den wir, von allen 

Seiten bedrängt, für Recht und Freiheit führen, 

bis zum guten Ende durchkämpfen. 

(Allſeitiger lebhafter Beifall.) Dann wollen wir 

auch der Unbill gedenken, mit der man ſich 

an unſeren in Feindesland lebenden 
wehrloſen Landsleuten zumteil in 
einer jeder Ziviliſation hohnſpre⸗ 
chenden Weiſe (Lehhafte Zuſtimmung) ver⸗ 
griffen hat. Die Welt muß erfahren, daß nie⸗ 
mand einem Deutſchen ungeſühnt ein Haar krüm⸗ 
men kann. (Al eitige Kamin Zuſtimmung.) 

Meine Herren! Wenige Augenblicke, nachdem jene 

cen vom 4. Auguſt zu Ende gegangen war, er⸗ 

ſchien der großbritanniſche Botſchafter, um uns ein 
Itimatum Englands und nach deſfen ſofortiger 

Ablehnung die Kriegserklärung zu überbringen. 

Da ich mich damals zu dieſer endgiltigen Stellung: 

nahme der Aich e Regierung no nicht äußern 

konnte, will ich jetzt einige Ausführungen dazu 
machen. Die Verantwortung an diefem 

rößten aller Kriege liegt für uns klar. 
fh richtig!) Die ee Verantwortung 
ragen Diejenigen Männer in Rußland, 
die die allgemeine Mobiliſierung der ruſſiſchen Ar⸗ 
mee betrieben und durchgeſetzt haben. (Zuſtim⸗ 

mung.) Die innere ee e 

trägt die britiſche Regierung. (Erneut 

lebhafte Zuſtimmung.) Das Londoner Kabinett 
konnte den Krieg unmöglich machen, wenn es in 

A enen unzweideutig erklärte, England fei 

nicht gewillt, aus dem er Mia an Konflikt 

einen Kontinentalkrieg der Mächte herauswachſen 
zu laſſen. Eine land prache hätte auch Frankreich 
gezwungen, Rußland energiſch von allen kriege⸗ 
kiſchen Maßnahmen abzuhalten. Dann aber ges 
langen unſere Vermittlungsaktionen zwiſchen Wien 
und Petersburg und es gab keinen Krieg. Eng⸗ 
land 15 das nicht getan. England kannte die 
kriegslüſternen Treibereien einer zumteil nicht ver⸗ 
antwortlichen, aber mächtigen 0 um den Zaren 

(beter en h es ſah, wie das Rad ins Rollen kam, 

aber es fiel ihm nicht in die Speichen. (Lebhafte Zu⸗ 

ſtimmung.) Trotz aller Friedensbeteuerungen gab 

London in Petersburg zu verſtehen, England ſtehe 

auf Seite Frankreichs und damit auch Rußlands. 

(Lebhafte Zuſtimmung.) Das zeigen klar und un⸗ 

widerleglich die inzwiſchen erfolgten Publikationen 

der verſchiedenen Kabinette, insbeſondere das Blau⸗ 
buch, das die engliſche Regierung herausgegeben 

Fe Nun gab es in Petersburg kein Halten mehr. 
ir beſitzen darüber das gewiß unverbädhtige 

0 des belgiſchen Geſchäftsträgers in Peters⸗ 
urg. Er berichtet — Sie kennen feine Worte, aber 

ich will ſie hier wiederholen —, er berichtet am 

30. Juli an ſeine Regierung: „England gab an⸗ 

fänglich zu verſtehen, daß es ſich nicht in einen 

Konflikt hineinziehen laſſen wolle. Sir George 

Buchanan ſprach das offen aus. Heute aber iſt man 

in Petersburg feſt davon überzeugt, ja man hat 

ogar die Zuſicherung, daß England Frankreich bei⸗ 
fehen wird. Dieſer Veiſtand fällt ganz außer⸗ 
ordentlich ins Gewicht und hat nicht wenig dazu 
beigetragen, der Kriegspartei Oberwaſſer zu ver⸗ 
ſchaffen. (Hört, hört!) Bis in den Sommer hinein 
haben die engliſchen Staatsmänner ihrem Parla⸗ 
ment verſichert: Kein Vertrag, keine Abmachung 
binde die ſchrankenloſe Selbſtbeſtimmung Englands, 

BR ein Krieg ausbräche. Frei könne Groß⸗ 
ritannien ſich entſcheiden, ob es an einem euro⸗ 

päiſchen Kriege teilnehmen wolle oder nicht. Alſo 

war es keine Bündnispflicht, kein Zwang, es war 
auch keine Bedrohung des eigenen Landes, die die 
ana liihen Staatsmänner veranlaßte, den Krieg 
entitehen zu laſſen und dann ſofort ſelbſt in ihn ein⸗ 


zogen, weil wir die bei 


der 


zutreten. Dann bleibt nur übrig, daß das Lon⸗ 
doner Kabinett diefen Weltkrieg, dieſen ungeheuer⸗ 
lichen Weltkrieg kommen ließ, weil ihm die Ge⸗ 
legenheit gekommen ſchien, mit Hilfe ſeiner poli⸗ 
tiſchen Entenzegenoſſen den Lebensnerv jeines 
größten europäiſchen Konkurrenten auf dem Welt⸗ 
maxkte zu zerſtören. et Zuſtimmung.) So 
trägt England mit ußland zuſam⸗ 
men — über Rußland habe ich mich am 4. Auguſt 
ausgeſprochen — vor Gott und der Menſch⸗ 
heit die Verantwortung für ne Kaias 
ſtrophe, die über Europa, die über die Menſchheit 
hereingebrochen iſt. (Sehr wahr!) Die belgiſche 
Neutralität, die England zu ſchützen vorgab, 
iſt eine Maske. (Zuſtimmung.) Am 2. Auguſt, 
abends 7 Uhr, teilten wir in Brüſſel mit, die uns 
bekannten Kriegspläne Frankreichs zwängen uns, 
um unſerer Selbſterhaltung willen, durch Belgien 
zu marſchieren. (Sehr wahr!) Aber ſchon am 
Nachmittag dieſes 2. Auguſt, alſo bevor in Lon⸗ 
don dos geringſte von unſerer De⸗ 
marche in Brüſſel bekannt war und 
bekannt ſein konnte, hatte die engliſche Regierung 
Frankreich Unterſtützung zugeſagt (Hört, hört!], 
und zwar bedingungslos zugeſagt für den Fall eines 
Angriffes der deutſchen Flotte auf die franzöſiſche 
Küſte. (Hört, hört!) Von der belgiſchen Neutra⸗ 
lität war dabei mit keinem Wort die Rede. Dieſe 
Tatſache iſt feſtgeſtellt durch die Erklärung, die Sir 
Edward Grey am 3. Auguſt im Unterhauje abgab 
und die mir am 4. Auguſt infolge des erichwerien 
telegraphiſchen Verkehrs nicht in extenso bekannt 
war, und beſtätigt durch das Blaubuch der eng⸗ 
liſchen Regierung ſelbſt. Wie hat da England 
behaupten können es habe das Schwert ge⸗ 
giſche Neutralität 
verletzt hätten? (Lachen, Zurufe.) Und wie konn⸗ 
ten die engliſchen Staatsmänner, denen doch die 
Vergangenheit genau bekannt war, überhaupt von 
belgiſcher Neutralität ſprechen? (Sehr richtig!) 
Als ich am 4. Auguſt von dem Unrecht ſprach, das 
wir mit dem Einmarſch in Belgien begingen, ſtand 
noch nicht feſt, ob ſich die Brüſſeler Regierung nicht 
in der Stunde der Not dazu entſchließen würde, 
das Land zu ſchonen und ſich unter Proteſt auf Ant⸗ 
werpen zurückzuziehen. Sie erinnern id) daß ich 
nach der Einnahme von Lüttich auf den Antrag 
unſerer Heeresleitung eine erneute Aufforderung 
in dieſem Sinne an die belgiſche Regierung gerich⸗ 
tet habe. Aus militäriſchen Gründen mußte die 
Möglichkeit zu einer ſolchen Entwickelung am 
4. Auguſt unter allen Umſtänden offengehalten 
werden. Für die Schuld der a Regierung 
lagen ſchon damals mannigfache Anzeichen vor. 
Poſitive ſchriftliche Beweiſe ſtanden mir noch nicht 
zu Gebote. Den engliſchen Staatsmännern aber 
waren dieſe Beweiſe genau bekannt. (Sehr richtig!) 
Und wenn jetzt durch die in Brüſſel aufgefundenen, 
von mir der Offentlichkeit übergebenen Aktenſtücke 
feſtgeſtellt worden iſt, wie und in welchem Grade 
Belgien ſeine Neutralität England gegenüber auf⸗ 
gegeben hatte, ſo iſt nunmehr alle Welt über zwei 
Tatſachen im klaren: Als unſere Truppen in der 
Nacht vom 3. auf den 4. Auguſt das belgiſche Gebiet 
beraten, befanden fie ſich auf dem Boden 
eines Staates, der ſeine Neutralität 
ſelbſt längſt durchlöchert hatte (Sehr 
richtig!); und die andere Tatſache: Nicht um bel: 
giſcher Neutralität willen, die es ſelbſt mit unter⸗ 
graben hatte, hat uns England den Krieg erklärt, 
ſondern weil es glaubte, zuſammen mit zwei großen 
Militärmächten des Feſtlandes unſer Herr werden 
zu können. (Wiederholte lebhafte Zuſtimmung.) 
Seit dem 2. Auguſt, ſeit ſeinem Verſprechen der 
Kriegsfolge an Frankreich, war England nicht mehr 
neutral, ſondern tatſächlich im Kriegszuſtand mit 
uns. Die Motivicrung ſeiner Kriegserklärung vom 
4. Auguſt mit der Verletzung der belgiſchen Neutra⸗ 
lität war nichts als ein Schauſtück, geeignet, das 
eigene Land und das neutrale Ausland über die 
wahren Beweggründe zum Kriege irrezuführen. 
Sehr richtig!) Jetzt, wo der bis in alle Einzel⸗ 
eiten ausgearbeitete engliſch⸗belgiſche Kriegsplan 
enthüllt iſt, iſt die Politik der engliſchen 
Staatsmänner für alle Zeiten vor 
Weltgeſchichte gelennzelchnet. 
(Sehr richtig!) Die engliſche Diplomatie ſelbſt hat ja 
auch noch ein übriges dazu getan. Auf ihren Ruf 
entreißt uns Japan das heldenmütige Kiautſchou 


Um die zweite Morgenſtunde geht der behaglich 
durchwärmte Schnellzug, an den der Sonderwagen 
des Reichskanzlers angehängt iſt, nach der Grenze 
ab. Ihm folgt bald nachher der feldgraue Sonder⸗ 
zug des Kaiſers, der auf unbekannten Wegen gen 
Oſten ſtrebt. Wir erreichen Metz unter Glockenge⸗ 
läut. 

Vom 90 Meter hohen Turm der Kathedrale er⸗ 

klingt um die vierte Nachmittagsſtunde ein tiefer, 
ſchwerer, voller Glockenton. „La Mutte“ läutet! 
So rufen ſich die Menſchen auf der Straße eilfertig 
zu und ſtürmen dann nach dem Stadthauſe. Im 

Handumdrehen ſind Straßen und Plätze der alten 
Feſte wie gefegt, und als ich einen der zahlreich 
umherſchwirrenden Soldaten nach der Urſache der 
Aufregung frage, erklärt er mir: „La Mutte“ 
läutet nur an ganz beſonders hohen Feiertagen, 
oder wenn der Kaiſer kommt, oder wenn es einen 
ganz beſonders großen Sieg gibt! — „La Mutte“ 
iſt das Wahrzeichen von Metz, nach der berühmten 
„Maria Glorioſa“, der „Kaiſerglocke“ im Kölner 
Dom und der Marienglocke im Dom zu Erfurt die 
drittgrößte Glocke Deutſchlands. Sie hängt in dem 
nach ihr benannten „Mütteturm“ der Metzer Kathe⸗ 
drale, der infolge verwickelter Rechtsverhältniſſe 
bis 1907 Eigentum der Stadt Metz war und im 
Laufe der Jahrhunderte gar manchen Streit zwi⸗ 
ſchen dem Metzer Biſchof und der Stadtverwaltung 
heraufbeſchworen hat. And wie ſie ſeit alter Zeit 
in Krieg und Frieden die Bürger zum Aufmerken 
mahnte, ſo lud ſie auch heute während meiner An⸗ 
weſenheit die Metzer zur Entgegennahme einer 
wichtigen Meldung des neueſten Hindenburg⸗ 
Sieges, nach dem Stadthauſe. Nings auf dem 
ſchönen, von dem berühmten franzöſiſchen Marſchall 
Herzog Belle⸗Isle geſchaffenen Paradeplatze ſtanden 
die Bewohner von Metz und hörten die Botſchaft 
des Bürgermeiſters Dr. Foret, der den Sieg der 
deutſchen Waffen im Oſten als eine gute Vorbe⸗ 
deutung auch für den weiteren Verlauf der Kämpfe 
im deutſchen Weſten bezeichnete und in begeiſtert 
aufgenommenes Hoch auf das deu gr 
Eine bewährten Führer ausbrach. 


f 


Dazwiſchen klang ernſt und mahnend der Klang 
von „La Mutte“ fort, wie er auch ernſt und mah⸗ 
nend geklungen haben mag, als hier in Metz Kaiſer 
Karl IV. 1354 und 1356 zwei glänzende Reichstage 
abhielt und auf der zweiten dieſer Tagungen das 
unter dem Namen der „Goldenen Bulle“ berühmte 
Reichsgrundgeſetz, das die Wahl des deutſchen 
Königs und Kaiſers durch die Kurfürſten regelte, 
feierlich verkündet wurde. Und wie mag fie erſt 
geklungen haben, als im April 1552 die freie 
Reichsſtadt Metz den verhängnisvollen Schritt tat, 
die Franzoſen in die Feſte hineinzulaſſen, ihre 
Bürger den franzöſiſchen König Heinrich II., dem 
Namen nach der „Stellvertreter des heiligen deut⸗ 
ſchen Reiches und Schützer der Stadt“, feierlich ein⸗ 
holten und damit Metz eine franzöſiſche Stadt wer⸗ 
den ließen, als welche ſie nach dem Ausgange des 
dreißigjährigen Krieges 1648 rechtskräftig aner⸗ 
kannt und von uns erſt in den Oktobertagen 1870 
zurückgewonnen wurde. i 

Wiederum am Spätabend raſt der Schnellzug 
von Metz hinweg über die Schlachtfelder der großen 
Tage von 1870/71 an Saarbrücken vorüber die Nahe 
entlang und vorbei am Niederwald⸗Denkmal und 


der Feſtung Mainz der Reichshauptſtadt entgegen. 
Wieder grüßte bei Kaſſel die Wilhelmshöhe, wie 
damals vor vier Monaten, als wir ins erſte Haupt⸗ 
quartier nach Koblenz hinunterfuhren. 


Wir treffen Berlin im wehenden Flaggen⸗ 


ſchmuck, aber auch im Zeichen neu hinausziehender 
Truppen, die im Weſten und Oſten die kämpfenden 
Reihen der Unſeren verſtärken ſollen. 
ſeltſam und wunderlich wirkt auf den faſt kultur⸗ 
fremd Gewordenen das noch immer ein wenig grell⸗ 
bunte Leben der Reichshauptſtadt, ihre lauten Ver⸗ 
gnügungen und der faſt ungeſchwächte Menſchen⸗ 
ſtrom in den Straßen. Und nur der Gedanke daran, 
daß drüben in der „Lichtſtadt“ das Zurückgehen 
dieſes haſtenden Lebens und Treibens bereits als 
eine der ſchwerſten Folgeerſcheinungen des Welt⸗ 
krieges betrachtet wird, verſöhnt wieder etwas mit 


Und gar 


landen if klaffenden Gegenſatz zwiſchen 
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und verletzt dabei die chineſiſche Neu⸗ 
tralität, (Sehr richtig!) Iſt England 
gegen dieſen Neutralitätsbruch ein⸗ 
geſchritten (Sehr richtig! Sehr gut!), hat es da 
ſeine peinliche Fürſorge für die neutralen Staaten 
gezeigt? (Seht gur!) Meine Herren! Als ich 
vor fünf Jahren auf dieſen Platz berufen wurde, 
ſtand dem Dreibund a gefügt die Triple⸗Entente 
gegenüber. Ein Werk Englands, beſtimmt, dem be⸗ 
kannten Prinzip der balance of power zu dienen. 
Das heißt ins Deutſche übertragen: der ſeit Paß, 
hunderten befolgte Grundſatz engliſcher Politik, ſich 
gegen die ſtärkſte Macht des Kontinents zu wenden, 
joll.e in der Triple⸗Entente ſein ſtärkſtes Werkzeug 
finden. Darin lag von vornherein der 
aggreſſive Charakter der Triple⸗ 
Entente gegenüber den rein defen⸗ 
ſiven Tendenzen des Dreibundes, 
darin lag der Keim zu gewaltſamer Exploſion. Ein 
Volk von der Größe und Tü tigkeit des deutſchen 
läßt ſich in feiner freien und friedlichen Entwicke⸗ 
lung nicht erſticken. (Sehr richtig!) Angeſichts 
dieſer Kombination war der deulſchen Politik der 
Weg klar vorgeſchrieben. Sie mußte verſuchen, 
durch Verſtändigung mit den einzelnen Mächten der 
Triple⸗Entente die Kriegsgefahr zu bannen, ſie 
mußte gleichzeitig unſere Wehrkraft ſo ſtärken, daß 
jie dem Kriege, wenn er doch kam, gewachſen mar. 
Sie wiſſen, meine Herren, wir haben beides getan. 
In Frankreich begegneten wir immer wieder dem 
Nevanchegedanken. Von ehrgeizigen Politikern ne: 
nährt, erwies er ſich ſtärker, als der unzweifelhaft 
von einem Teile des franzöſiſchen Volkes geht te 
Wunſch, mit uns ir nachbarlichen Verhältniſſen 
u leben. Mit Rußland kam gut zu einzelnen 
Vereinbarungen, aber ſeine feſte Allianz mit Frank⸗ 
reich, ſein Gegenſatz zu dem uns verbündeten Sſter⸗ 
reich⸗Ungarn und ein von panflawiſtiſchen Macht⸗ 
gelüſten gezüchteter Deutſchenhaß machten Verein⸗ 
barungen unmöglich, die im Falle von politiſchen 
Kriſen die Kriegsgefahr ausgeſchloſſen hätten. Ver⸗ 
hältnismäßig am freieſten ſtand England da. Ich 
habe ſchon vorhin daran erinnert, mit welcher 
Emphaſe die engliſchen Staatsmänner immer aufs 
neue ihrem Parlament das ganz ungebundene 
Selbſtbeſtimmungsrecht Großbritanniens gerühmt 
haben. Hier konnte am eheſten der Verſuch zu einer 
Verſtändigung gemacht werden, die tatſächlich den 
Weltfrieden garantiert härte. Danach habe ich ge⸗ 
handelt, danach mußte ich handeln. Der Weg war 
ſchmal, das wußte ich wohl. Die inſulare engliſche 
Denkart hat im Laufe der Jahrhunderte einen poli⸗ 
tiſchen Grundſatz ausgeſtaltet, den Grundſatz väm- 
lich, daß England mit der Kraft eines ſelbſtver⸗ 
ſtändlichen Dogmas ein arbitrium mundi gebühre, 
das es nur aufrecht erhalten könne durch die unbe⸗ 
ſtrittene Seeherrſchaft einerſeits und durch das viel⸗ 
berufene Gleichgewicht der Kräfte auf dem Konti⸗ 
nent andererſeits. Ich habe niemals gehofft, dieſen 
alten engliſchen Grundſatz durch Zureden zu brechen. 
Was ich für möglich hielt, war, daß die wachſende 
Macht Deutſchlands und das wachſende Riſiko eines 
Krieges 1 nötigen könnte, 9 en, daß 
diejer alte Grundſatz unhaltbar, unpraktiſch gewor⸗ 
den und ein friedlicher Ausgleich mit Deutſchland 
vorzuziehen iſt. Aber jenes Dogma lähmte immer 
wieder die Möglichkeit der Verſtändigung. Einen 
neuen Anſtoß erhielten die Verhandlungen durch 
die Kriſis von 1911. Dem engliſchen Volke war 
über Nacht klar geworden, daß es vor dem Ab⸗ 
arund eines europäiſchen Krieges geſtanden hat. 
Die Vollsſtimmung zwang die Henin Macht⸗ 
haber zu einer Annäherung an Deutſchland. In 
langwieriger Arbeit gelang es ſchließlich, ſich über 
verſchiedene Ade wirtſchafeliche Nan Ten e 
die Afrika und Vorderaſien betrafen, zu lieiſchen 
digen. Damit ſollten die möglichen politiſchen 
Neibungsflächen vermindert werden. Die Welt iſt 
weit, ſie bietet, wenn man nur die freie Entfaltung 
unſerer Kräfte nicht hindern will, beiden Völkern 
Raum genug, in friedlichem Weltbewerb ihre Kräfte 
zu meſſen. (Sutimmung) Das war ein von der 
deutſchen Politik ſtets vertretener Grundſatz. Aber 
während wir ſo handelten, war England unabläſſig 
darauf bedacht, ſeine Beziehungen zu Frankreich 
und Rußland immer enger zu geſtalten. Das Ent⸗ 
ſcheidende dabei war, daß über das politiſche Gebiet 
hinaus immer feſtere militäriſche Abmachun⸗ 
gen für den Fall eines Kontinentalkrieges getroffen 
. — nn nn nn _ 
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Die kleine Reiſegeſellſchaft bog jetzt in eine 
wilde Schlucht. Durch die dunklen Baſalt⸗ 
felſen brach überall ſchäumendes Waſſer, das 
ſich weiterhin zu einem brauſenden Strom 
vereinigte. Es war ein gefahrvoller, ſchauer⸗ 
licher Weg. 

Niemand ſprach ein Wort. Selbſt Jom, 
der kleine Führer, hatte ſein Grinſen und 


auch ſein Pfeifen und Singen. mit dem er 
die Geſellſchaft unterhielt, eingeſtellt. Er 
durchforſchte mit ſeinen frohen, kleinen 


Augen achtſam den ſchmalen, ſteinigen Pfad 
den die Reittiere, eins hinter dem anderen, 
mühſam dahinkletterten. 5 

„Was iſt das?“ rief Fenſa endlich den 
kleinen Jom an, auf ein großes Baſſin 
oberhalb des Fluſſes deutend, auf das jetzt 
die durch Wolken brechende Sonne rote 
Streifen zeichnete. 

„Da wurden“ grinſte Jom, „wie im alten 
Sagabuch ſteht, in alter Zeit treuloſe Frauen 
ertränkt. Hunderte ſollen dort geſtorben 
ſein.“ 

Fenja ſchauerte fröſtelnd zuſammen. 

„Es iſt ein gottvergeſſenes Land. Tycho“ 
klagte ſie, ſich zu dem jungen Künſtler zu⸗ 
rückwendend. „ich wollte, wir hätten die 
Reiſe von Reykjavik doch zu Schiff gemacht 
Mir graut hier vor der Einöde und der 
schrecklichen Wildheit. Ihnen nicht auch?“ 

Tycho zuckte die Achſeln und klopfte dem 
Falben beruhigend den ſchlanken Hals. 

„Ja, Sie wollten doch durchaus nicht war: 
ten, bis ein Schiff aus dem Faxafjord auslief. 


das uns nach dem Selfoßhof gebracht hätte.“ 


| 


wurden. England betrieb a Verhandlungen 
möglichſt geheim. Wenn eiwas davon durchſickert 

wurde ihre Bedeutung in Preſſe und Parlamen 

als durchaus harmlos hingeſtellt. Verborgen 
blieben ſie uns nicht, wie Sie aus den Veröffent⸗ 
lichungen wiſſen, die ich veranlaßt habe. Die ge⸗ 
ſamte Situation war eben die: England war zwar 
bereit, ſich über Einzelfragen mit uns zu verſtän⸗ 
digen. Oberſter und erſter Grundſgtz ſeiner Politik 
aber blieb ihm: Deutſchland muß in der freien 
Entfaltung ſeiner Kräfte in Schach gehalten werden 
durch die balance of power. Das iſt die Grenz⸗ 
linie für freundſchaftliche Beziehungen mit Deutſch⸗ 
land. Zu dem Zwecke: Srärkung der Triple-Entente 
bis aufs äußerſte. Als die Freunde militäriſche 
Zuſicherungen dafür verlangen, ſind die engliſchen 
Staatsmänner ſofort bereit, ſie zu geben. Der Ring 
iſt geſchloſſen. England iſt Frankreichs Gefolgſchaft 
ſicher und damit auch der Rußlands. Aber freilich, 
auch England bindet ſeinen Wellen. Wollen Frank⸗ 
reich oder Rußland, wo die in beiden Ländern vor⸗ 
handenen chauviniſtiſchen Kreiſe in der militäriſchen 
Konnivenz Englands ihre ſtärkſte Stütze finden, 
wollen Frankreich oder Rußland losgehen, England 
iſt moraliſch in den Händen jeiner Bbeunde⸗ Und 
das alles zu welchem Zweck? Deutſchland muß 
niedergehalten werden! Wir haben es an War» 
nungen bei der engliſchen Rogierung nicht fehlen 
laſſen. Noch zu Anfang Juli dieſes Jahres habe 
ich der engliſchen Regierung andeuten laſſen, daß 
mir ihre geheimen Verhandlungen 
mit Rußland über eine Marine⸗ 
tonvention bekannt jeien. Ich habe ſie auf die 
ernſten Gefahren EN gemacht, die dieſe 
englische Politik [gr den ltfrieden berge. Vier⸗ 
EN age ſpäter ſchon trat das ein, was ich voraus⸗ 
geſagt hatte. Wir 1 100 aus der geſamten u 

der Dinge die Konſequenzen gezogen. Schnell 
hintereinander habe ich Ihnen die größ⸗ 
ken Rüſtungs vorlagen gebracht, die die 
deutſche Geſchichte kennt, und Sie haben in voller 
Erkenntnis der Gefahr einmütig und opferbereit 
bewilligt, was für unſere Selbſtverteidigung not⸗ 
wendig war. Und als nun der Krieg aus⸗ 


gebrochen iſt, läßt England jeden 
Schein fallen. Laut und offen verkündet es, 
England will kämpfen, bis Deutſchland 


niedergerungen iſt, wirtſchaftlich und 
militär iſch. Panflawiſtiſcher Deuiſchenhaß 
ſtimmt jubelnd zu, Frankreich hofft mit der ganzen 
Kraft einer alten ſoldatiſchen Nation, die Scharte 
von 1870 auszuwetzen. Darauf haben wir an unſere 
Feinde nur die eine Antwort: Deutſch⸗ 
land läßt e vernichten! (Leb⸗ 
haftes Bravo!) Wie unſere militäriſche, ſo hat ſich 
auch unſere finanzielle Kraft glänzend bewährt, 
fi) rückhaltlos in den Dienſt des Vaterlandes ges 
ſtellt. Das wirtſchaftliche Leben wird aufrecht⸗ 
erhalten, die Zahl der Arbeitsloſen iſt verhältnis⸗ 
mäßig gering. Die Organiſationskraft und Orga⸗ 
niſationskunſt Deutſchlands ſucht in immer neuen 
Formen übeln vorzubeugen, Schäden auszugleichen. 
Kein Mann, keine Frau entzieht ſich der frei⸗ 
willigen Mitarbeit. Keine Werbetrommel braucht 
gerührt zu werden. (Sehr richtig! Heiterkeit.) 
Und 997 9 dem einzigen großen Zweck, für das 
Land der Väter, für die Hoffnung der Kinder und 
Enkel alles hinzugeben an Gut und Blut. Wenn 
dieſer Geiſt, dieſe ſittliche Größe des 
Volkes in Waffen gegenüber einer Welt von 
Feinden von unjeren Gegnern als Militarise 
mus geſchmäht wird, wenn ſie uns Hunnen und 
Barbaren ſchelten, wenn fie eine Flut von Lügen 
über uns auf dem Erdenrund verbreiten, ich glaube 
wahrlich, wir können ſtolz genug ſein, uns darum 
nicht zu grämen. (Bravo!) Dieſer wunder⸗ 
bare Geiſt, der die Herzen des deutſchen Volkes 
durchglüht in nie geſehener Einigkeit, in der unbe⸗ 
dingteſten Hingabe des einen on den anderen, er 
muß und er wird ſiegreich bleiben. 
Und wenn ein ruhmpoller, wenn ein glücklicher 
Friede erkämpft ſein wird, dann wollen wir Dielen 
Geiſthochhalten als das heiligſte Vermächtnis 
dieſer furch bar ernſten und großen Zeit. (Bravo!) 
Wie vor einer Zaubergewalt ſind die Schranken 
gefallen, die eine öde und dumpfe Zeit lang die 
Glieder des Volkes trennten, die wir gegeneinander 
aufgerichtet hatten in Mißverſtand, in Mißtrauen 
und Mißgunſt. Eine Befreiung, eine Beglückung 


„Das konnte acht Tage dauern. vier bis 
fünf Tage aber gewiß. Wir kommen ja 
ſchneller zum Zlel. Denken Sie doch, wenn 
wir zu ſpät kommen, Tyho.“ 

„Zu jpät, Fenja? Wie meinen Sie das?“ 

Fenja flog ein ſchnelles Rot über die zarten 
Wangen. 

„Ich meine,“ wich fie aus, „jede Stunde 
erweitere die Kluft zwiſchen Thordur und 
mir. Jede Stunde, die ich eher den Selfoß⸗ 
hof erreiche, iſt Gewinn.“ 

Ein donnerähnliches Krachen Tick Fenjz 
erſchreckt verſtummen. 

Eine Sbeinlawine war nicht weit von ihnen 
zu Tal gegangen — beinahe hätte der wilde 
Steinhagel die Reiter erſchlagen. Fenja 
war vom Pferde geſprungen Totenbleich 
klammerte ſie ſich an die lange, gelbe Mähne 
des Falben, der, wieder unruhig geworden, jid)- 
mühte, ſeinen Reiter abzuſetzen. 


„Gehen Sie zurück,“ gebot Tycho, „der 
Gaul ſchlägt Sie.“ 
„Nein, ich fürchte mich To ſehr,“ beharrte 


Fenja, ſich noch näher an Tycho drängend; 
ſodaß dieſem wirklich nichts übrig blieb, als 
abzuſpringen und den Gaul fahren zu laſſen. 
Der alte Isländer, der das Gepäck führte, 
knurrte vor ſich hin und ſchaute beſorgt zum 
Himmel auf, der ſich ganz verfinſtert hatte. 
Jom aber ſagte mit ſeinem breiten Lächeln: 
„Wir kriegen Nebel und Sturm. Wenn 
wir nun noch den Pfarrhof erreichen wollen, 
müſſen wir uns eilen.“ 
Dann ſprang er ſchnell dem Falben nach 
der in wilder Flucht dahinſtürmte. Es ſaß 
prachtvoll aus wie der lange, wundervolle 
Schweif des Pferdes die Erde fegte. währe 
ein ſeltſames Grauen über 1 Steinwüſte 
kroch die ſie jetzt durchreiten mußten. 
Fenja hatte ihre Arme ſchluchzend um 
Tychos Hals geſchlungen., 


{ft es, daß nun einmal dieſer große Wuſt und Anrat 
weggefegt iſt (Bravo!), daß nur der Mann gilt, 
einer gleich dem andern, einer dem anderen die 
Hand reichend für ein einiges und heiliges Ziel. 
(Bravo!) Ich wiederhole noch einmal das Wort, 
das der Kaijer ſprach, als der Krieg ausbrach: 
„Ich kenne keine Parteien mehr, ich kenne nur noch 
Deutſche!“ Wenn der Krieg beendet jein wird, 
werden Parteien wiederkehren. Ohne Parteien, 
ohne politiſchen Kampf kein politiſches Leben auch 
für das freieſte und einigſte Volk! Aber kämpfen 
wollen wir dafür — ich für meinen Teil verſpreche 
es Ihnen —, daß es in dieſem Kampfe nur mehr 
Deutſche geben darf. (Lebhafter u Meine 
Herren, ich ſchließe meine kurzen Ausführungen. 
Die Zeit iſt nicht für Worte. Nicht über alle 
Fragen, die das Volk und die auch mich im Tiefſten 
ewegen, kann ich ſprechen. Nur eins noch! In 
Treue und mit heißem Dank gedenken wir der 
Söhne Deutſchlands, die auf der Schlachtfeldern, 
im Oſten und Welten, auf hoher See, an den Ge 
taden des Stillen Ozeans und in unſeren Kolonien 
für die Ehre des Vaterlandes ihr Leben gelaſſen 
haben. Vor ihrem jetzt verſtummten Heldenmut 
einigen wir uns in dem Gelöbnis, aus zu⸗ 
et bis zum letzten Hauch, damit 
Rinder und Enkel in einem ſtärkeren 
Deutſchland, frei und geſichert gegen fremde 


Drohung und Gewalt, an der Größe des 
Reiches weiterbauen können. (Großer 
Beifall.) Und dieſes Gelöbnis ſoll hinausſchallen 


zu unſeren Söhnen und Brüdern, die weiterkämpfen 
gegen den Feind, zu dem Herzblut Deutſchlands, 
as in zahl⸗ und namenloſem Heldentum aufwallt, 
für das wir bereit ſind, alles herzugeben, was wir 
haben; hinausſchallen auch zu unſeren Landsleuten 
im Auslande, den Drachen für uns ſorgenden, den 
von der Heimat abgecchnittenen und gefährdeten, 
den widerrechtlich 0 enen und mißhandelten. 
Wir halten durch, bis wir Sicherhelt haben, 
daß keiner mehr wagen wird, unſeren Frieden zu 
ſtören, einen Frieden, in dem wir deutſches Weſen 
und deutſche Kraft entfalten und entwickeln wollen 
— als freies Volk! (Ungeheurer jubelnder Beifall 
im ganzen Hauſe und auf den Tribünen. Stür⸗ 
miſches Händeklatſchen, das ſich immer erneuert. 
Die Beifallskundgebungen dauern minutenlang.) 

Abg. Haaſe⸗ Königsberg (Sozialdemokrat): 
Hinſichelich Belgiens genügen die nachträglich bes 
kannt gewordenen Talſachen nach Überzeugung 
meiner Fraktion nicht, um ihren Standpunkt vom 
4. Augujt zu ändern. Sie ſteht auch heute noch auf 
ihrer Erklärung vom 4. Auguſt über den Krieg, 
deſſen tiefere Urſache ökonomiſche Gegenſätze belden. 
Noch ſind die Grenzen En Landes von feind⸗ 
lichen Truppen bedroht. Daher muß das deulſche 
Volk auch heute noch ſeine ganze Kraft für den 
Schutz des Landes einſetzen. Die Sozialdemokratie 
billigt deshalb die geforderten neuen Kredite. In 
dankbarer Erinnerung gedenken wir aller derer, 
die Leben und Geſundheit für das Wohl des Baier: 
landes hingegeben haben. Wit ſtehen auch heute 
auf dem Standpunkt, daß jedes Volk ein unver⸗ 
gängliches Recht auf Integrität und Unabhäng.g- 
keit hat. Wir bleiben dabei, was wir am 4. Auguſt 
geſagt haben. Wir fordern daß dem Kriege, ſobald 
das Ziel erreicht und der Gegner zum Frieden ge⸗ 
neigt iſt, ein Ende gemacht wird durch einen 
Frieden, der geeignet iſt, zur Freundſchaft mit den 
anderen Völkern zu führen Wir verlangen, daß 
für alle Angehörigen und Hinterbliebenen der 
Kriegsteilnehmer in ausreichendſter Weiſe geſorgt 
wird, und daß den Arbeitsloſen und den wirlſchaft⸗ 
lich in Bedrägnis Geratenen Arbeltsgelegenheit 
und Hilfe zuteil wird. 

Abg. r. Spahn (Zentrum): Namens 
flämtlicher übrigen Parteien des 
hohen Hauſes (lebhafter Beifall) habe ich 
folgende Erklärung abzugeben: Auch wir haben 
zahlreiche Wünſche der Geſetzgebung zu unter⸗ 
breiten. Wir ſind feſt entſchloſſen, die ſoziale Für⸗ 
ſorge für alle Kriegsteilnehmer und für die durch 


den Krieg Geſchädigten ſorgſam auszubauen. 
(Beifall.) Dankbar gedenken wir auch derer, die 
durch den Feind ſchwere Wunden erlitten haben. 


(Beifall.) ber heute kommt es darauf nicht an, 
eute gilt es, in Rücksicht auf das Wohl des deut: 
en Vaterlandes alles andere hintan zu 
ellen. (Beifall.) In dem uns freventlich auf⸗ 
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Die Skizze zeigt in den unterſtrichenen 
und punktierten Orten diejenigen Stationen 
die man als ſtehende betrachtet. weil fie 
ſtehende Flaggſchiffe haben. Portsmouth iſt 
natürlich der größte Kriegshafen, doch iſt mit 
beſonderer Rückſichtnahme auf die angeblich von 
Deutſchland drohende Angriffsgefahr bereits 
ſeit Jahren an einer großen Flottenbaſis bis 
Roſyth gearbeitet worden (Firth of Forth) die 
die Nordſee beherrſchen ſoll. Die Meldung, daß 
die engliſche Flotte im Norden Stellung genom⸗ 
men habe läßt auf die Verſammlung derſelben 
in Pentland Firth, mit Wick als Stationsort 
ſchließen. Die dort an Tieſwaſſerbuchten 
reiche Küſte ſieht oft die engliſche Heimflotte. 
Sie bietet wie ein Blick auf die Karte beweiſt, 


27 

. 
, ee 

, 


I 
Firth of forth 


North Shields 
outh Shields 


"Der 


Die dauernden und wechſelnden Flotten⸗ 2 
ſtationen Englands. 


Gelegenheit zur Beherrſchung der Handels⸗ 
ſtraßen im Südatlantiſchen Ozean und in der 
Nordſee. Strategiſche Abſichten dürften nicht in 
der Hauptſache mit der Anſammlung der Flotte 
an biejer Stelle verbunden fein, denn aus 
früheren Erörterungen im engliſchen Parla⸗ 
ment und in der engliſchen Fachpreſſe ging 
ſtets hervor daß die Wahl der Pentland Firth 
zur Vernichtung des Handels des Gegners 
dienen ſolle. Andererſeits ſoll die Stellung 
freilich auch einer deutſchen Flotte den Weg 
nach Irland, den man durch den Kanal hin⸗ 
durch unmöglich erachtet ausſichtslos machen 
Von den engliſchen Flottendepots ſeien vor 
allen Dingen noch Davonport und Sheerneß er⸗ 
wähnt. . 


gedrungenen Kriege wollen wir durchhalten, 
bis ein Sieg errungen iſt, der den un⸗ 
Been Opfern entſpricht (lebhafter 
Beifall), und der uns dauernden Schutz für 
alle Zu unſeren 


Zeit gewährleiſtet. 


„Wenn das böſe Wetter wirklich kommt 
erreichen wir den Pfarrhof, wo wir doch 
übernachten wollen, ſicher nicht.“ jammerte 


fie, ih eng an Homfeld ſchmiegend. 

Der löſte einfach ihre Arme von ſeinem 
Nacken und ſchob ſie energiſch von ſich. 

„Erlauben Sie mal,“ fuhr er fie rückſichts⸗ 
los an. „Wer hat denn die ganze Geſchichte 
hier eingerührt. Sie, nur Sie. Und da 
wollen Sie klagen? Was iſt denn geſchehen? 
Nichts! Der Himmel iſt ein wenig dunkler 
geworden und der Wind heult ein bischen 
mehr. Bis jetzt ſpricht abſolut nichts dagegen 
daß wir zu rechtſchaffener Zeit den Pfarrhof 


erreichen, um dann morgen mit dem 
Früheſten nach dem Selfoßhof aufzubrechen 
Seien Sie vernünftig, Fenja und ſteigen 


Sie wieder auf den Schimmel, damit wir 
vorwärts kommen. Jom bringt ja da auch 
meinen ungeſtümen Ausreißer glücklich zurück.“ 

Er klopfte liebevoll die Flanken des Tie⸗ 
res, das ſchnaubend ſich unter Joms kräftigen 
kleinen Händen wand. f 

Fenja warf Tycho einen bitterböſen Blick 
zu. Welch harte Unerbittlichkeit in den 
Augen des jungen Künſtlers funkelte — fait 
empfand Fenja. die leichtfertige Fenja, 
Furcht vor dieſem Blick. 

Lard aber, der alte Isländer mit dem 
eisgrauen Bart der Gepädjührer, ſah mit 
ſeinen glanzloſen Augen weithin in die Ferne 
und. ſprach mit hohler Stimme, während er 
ie dürre Hand über das mit Lavabrocken 
bedeckte Feld reckte: 

„Unter der mächtigen Rinde der Erde lebt 
ein Herz. Das ſchlägt tiefe Wogen wie die 
großen ſchaurigen Wellen des Meeres. Ich 
höre den Herzschlag — zuweilen ſtockt er, 
aber wenn der wilde graue Nebel ſich wie 
letzt auf die weißen Fjelde ſtürzt. dann ſucht 
er wie der Raubvogel ein Opfer.“ 


„Was will der Mann?“ fragte Tycho dei 
kleinen Jom, während Fenja ängſtlich Tyhos 
Arm umklammert hielt. 

Jom grinſte wieder und machte eine bezeich⸗ 
nende Bewegung gegen ſeine Stirn. 
„Lard hat's da oben,“ nickte der Kleine 


„Es iſt ein Wahrträumer wie es viele gibt in 


Island, ſonſt tut er keinem etwas.“ 

Fenja ſah ſcheu zu dem Alten hin, während 
fie zögernd das Pferd beſtieg. 

„Haſt du noch etwas zu ſagen?“ fragte 
Tycho den Alten. 

Der ließ jetzt die dürre Hand wie müde 
ſinken und ſtarrte zu dem dunklen Himmel 
empor. Ein ſingender Schwanenzug zog 
über ihnen her. Seltſam ſchauerlich klagte 
das Lied der ſingenden Schwäne. Wie ein 
tiefes Orgelbrauſen klang es und dann wie⸗ 
der wie ſilbernes Glockengeläut. 

„Ehe ein Tag und eine Nacht vergeht,“ 
kam es prophetiſch von Lards Lippen. „wird 
eine arme Seele, die man gemordet, über die 
Tingvalla ſchreiten, immer bergan, der Sonne 
entgegen.“ 

Jom nickte ernſthaft. 

„Wir haben ſingende Schwäne geſehen, da 
muß einer ſterben, ſo iſt es Beſtimmung auf 
Island.“ 7 

Fenja, die ſchon wieder im Sattel ſaß 
lachte jetzt hell auf. . 

„Ich glaube gar, Tycho, Sie werden ſenti⸗ 
mental. Laſſen Sie doch den alten Wahr⸗ 
träumer mit dem zitternden Wehmutsgeſang 


feiner wilden Schwäne. Eine Schickſalsfu⸗ 
gung ſollen fie künden. Wohlan, ich fordere 
jetzt mein Schickal heraus. Sieg oder Tod 


mir gilt es gleich!“ 

Mit wilder Gebärde ſchwang ſie die Gerte 
über dem Kopf des Blauſchimmels. der mit 
ihr davonſtürmte. Die anderen vermochten 
ihr kaum zu folgen. Etwas Wildtrotziges 
Ungebändigtes kam in Fenjas Erſcheinung 


braven Soldaten in Heer und Flotte, die Schulter 
an Schulter mit den verbündeten Truppen kämpfen, 
haben wir das dankerfüllte Vertrauen, daß der 
Kampf bis zu dieſem Ziele geführt wird. (Leb⸗ 
hafter Beifall und Händeklatſchen.) 


zum Ausdruck, und Tycho empfand das plötzlich 
mit einem ſeltſamen Schauer. 

Energiſch hatte ſich der kleine Jom jetzt 
wieder der Führung bemächtigt. 

Der Wind raſte mit Geſtöhn über dis 
ſchwarze Land und immer ſchwerer ſtrömte der 
Regen hernieder. Was vermochten dieſem 
Wetter gegenüber Gummimäntel und Süd⸗ 
weſter? Die ſicheren, kleinen Pferdchen taſte⸗ 
ten vorſichtig mit den Vorderbeinen von 
Stein zu Stein. Oft hörten die Reiter große 
Felsſtücke ſchwer herabrollen und donnernd 
aufſchlagen, oft meinten ſie erſtickende Schwe⸗ 
feldämpfe zu atmen und zuſammenbrechen 
zu müſſen unter den wuchtigen Hieben einer 
Todespeitſche, die fie drohend über ihrem 
Haupte ſpürten. 

Und immer weiter ging der Nitt auf Tod 
und Leben durch den jaufenden Sturm und den 
ſtrömenden Regen. 

Tycho Homfeld ließ jetzt den Falben laufen 
was er konnte, und er ſpürte trotz Nacht 
und Grauen doch mit wohligem Selbſtgefühl. 
daß er immer ſicherer im Sattel wurde. Das 
kluge Pferdchen verſtand ſich beſſer auf den 
Weg als er, der ſich ergbungsvoll in ſein 
Schickſal fand. 

Fenja jagte wie eine Walküre durch 
brauſenden Sturm. Was ſcherte es fie, daß 
der Wind heulte und der Regen wie aus 
Kannen gegoſſen auf ſie herniederſtrömle 


den 


Nur vorwärts wollte ſie. Eine unſagbare 
Angſt preßte ihr plötzlich die Bruſt zuſam⸗ 
men. Wenn der alte Wahrträumer recht 


behielt wenn Frau Thora vielleicht für im⸗ 
mer ſchlafen ging, ehe ſie den Selfoßhof er⸗ 
reichte dann war ihr Thordur verloren für 
immer. Die alte Isländerin würde nicht 
ſterben, ohne den Sohn zu verpflichten, von 
Fenja für immer zu laſſen. und Thordur 
der Schwächling, würde tun nach der Mutter 
Gebot. (Fortſetzung folgt.) 


Der Nachtragsetat wurde hierauf in zweiten 
Leſung ohne Debatte im einzelnen angenommen. 
Auf Antrag des Abg. Dr. Spahn (Zentrum 
trat das Haus ſofort in die dritle Leſung ein u 
nahm unter lebhaftem Beifall und Händeklatſchen 
den geſamen Nachtragsetat debattelos an. 5 
Auf Antrag des Abg. Dr. Spahn (Zentrum) 
nahm das Haus auch den inzwiſchen eingegangene 
Antrag auf ö 4 | 
Vertagung des Reichstages bis zum 2. März 
einſtimmig an. 
Abg. Graf 
eine Reihe von 


Weſtarp (konfervativ): Es liegt 


Petitionen 

betteffend Maßnahmen zur Linderung der Kriegs 
not vor. In erſter Linie verdienen diejenigen Ber 
rückſichtigung, die auf Hilfe für die 1 
lothringiſchen und oſtpreuß ſchen Flüchtlinge hin⸗ 
zielen, damit ſie möglichſt bald ihre Heimat am 
alien Glanze und neuer Blüte erſtehen ſehen. Ich 
beantrage, alle eingegangenen Petitionen dem 
Herrn Reichskanzler zu übe. geben. 

Der Antrag Weſtarp wurde ebenfalls ein⸗ 
ſtimmig angenommen. 8 

Präſident Dr. Kaempf: Wir find am Ende 
unſerer heutigen Arbeit angelangt. Ich darf mit 
beſonderer Genugtuung feſtſtellen, daß die Eins 
mütigkeit des deutſchen Volkes, die ſich 
in der Annahme der Kreditvorlage bekundet hat, 
durch nichts geſchwächt worden iſt, und daß das 
deutſche Volk dadurch zu erkennen gibt, daß es den 
Krieg, der uns aufgezwungen worden iſt, fortſetzen 
will bis zu dem Ende, das wir uns 
geſetzt haben. Niemals in der Weltgeſchichte 
it dem deutſchen Volke eine Koalition gegenüber 
getreten wie jetzt. Es hat einer ſolchen Kraft⸗ 
anſtrengung bedurft, wie das deutſche Volk ſie ge⸗ 
zeigt hat, einig in allen Parteien, einig in allen 
Ständen, einig unter der Führung des Heeres und 
der Marine unter der oberſten Heeresleitung 
Seiner Majeſtät des Kaiſers. Dies iſt ein erheben⸗ 
des Moment. Ich freue mich, 125 wir alle nach 
dem 4. Auguſt auch den 2. Dezember erleben, der 
für uns as Gefühl der Größe des 
deutſchen Volkes zum Ausdruck bringt wie 
nie zuvor. Den großen Anſtrengungen, die wit 
bisher gemacht haben, werden weitere folgen. Au 
der Herr Reichskanzler iſt der Anſicht, daß de 
Kampf 29050 8 werden muß. Wir vertrauen 
darauf, daß die Kraft des deulſchen Volkes alle 
Hinderniſſe aus dem Wege räumen wird, um das 
Ziel eines Friedens zu erreichen, der uns ermög⸗ 
licht, für unſere Kinder und Enkelkinder Fried 
und Ruhe zur Löſung unſerer Aufgabe in der Well 
zu ſchaffen, ungeſtört durch den frevelhaften Über 
mut irgend eines Nachbarn. (Beifall.) Den Dang 
für alle, die an dieſem großen Werke mitgearbeitet 
haben, kann man nicht oft genug wiederholen, den 
Dank für die Kraftanſtrengungen unſeres Heeres 
und unferer Marine, für die Anſtrengungen aller 
derjenigen, die mitgeholfen haben. Dieſe Anſtren⸗ 
gungen ſind ſo großartig, daß es nicht möglich i 
mit Worten den Dank abzuſtatten, den wir alle 
ihnen ſchuldig ſind. (Lebhafte Zuſtimmung.] Ich 
glaube, es wird Ihnen allen klar ſein: das deutſche 
Volk kann nicht beſiegt werden, ſolange es einig ilt, 
und auf dieſe Einigkeit bauen wir als 
auf das ſicherſte Palladium unſeres Volkes! (Leb⸗ 
hafter Beifall.) 

Reichskanzler Dr. von Bethmann Holl⸗ 
weg verlas hierauf die aus dem H weiche de 
datierte kaiſerkiche Verordnung, durch welche der 
Reichstag bes zum 2. März 1915 vertagt wird. 

Bräfident Dr. Raempf erbat und erhielt die 
Ermächtigung, den Parlamenten der mit uns treu 
verbundenen Länder Sſterreich⸗Angarn und des 
osmanſchen Reichos namens des Reichstages eine 
Sympa hiekundgebung zugehen zu laſſen und die 
Tagesordnung für die nächſte Sitzung, die man ja 
00 nicht ganz genau wiſſe, ſelbſt feſtzuſtellen, und 
fuhr fort: Somit ſind wir am luſſe unſerer 
heutigen Sitzung angelangt und trennen uns in 
dem erhebenden Gefühl, für das Vaterland getan 
zu habe, was in dieſem Augenblicke zu tun unſere 
Pflicht war. Mit dem Rufe: Seine Majeſtät det 
deutſche Kaiſer, das Volk, unſer Volksheer, unſere 


Marine und unſer Vaterland, ſie leben hoch! — 
(Das ganze Haus ſtimmte dreimal begeiſtert in 
dieſen Ruf ein.) : 


Schluß gegen 6 Uhr. 


Provinzialnachrichten. 


Danzig, 2. Dezember. (In der geſtrigen Vor⸗ 
ſtandsſigung der weſtpr. Landwirtſchaftskammer) 
wurde die Abhaltung einer Vollverſammlung in 
Ausſicht genommen, ein Termin edoch mit 0 
auf die ſchwierigen Verkehrsver ältniſſe noch nicht 
ſeſtgeſetzt. Jedenfalls findet die Plenarverſamm⸗ 
lung nicht vor Januar ſtatt. 5 

d Strelno, 3. Dezember. (Einer Kohlengas⸗ 
vergiftung erlegen) iſt die unverehelichte Pelagia 
Bamaſſa in Markowitz, Kreis Strelno. Sie 
hatte, bevor ſie ſich zur Ruhe begab, im ar: 
zimmer einen Eimer mit glühenden Kohlen aufs 
geſtellt. Am anderen Morgen fand man ſie als 
Leiche. Ein 12jähriger Knabe, welcher gleichfalls 
in dieſem Zimmer geſchlafen hatte, wurde be⸗ 
ſinnungslos aufgefunden. Wiederbelebungsverſuche 
hatten bei ihm Erfolg. Er fand Aufnahme im 
Kreistrankenhauſe; ſein Zuſtand iſt ernit. 

Gnejen, 1. Dezember (Todesfall. Nach⸗ 
ahmenswert.) Verſtorben iſt heute die Gattin 
urjeres Oberbürgermeiſters, Frau Lilli Schoppen. 
Ihr Gatte und ihre Söhne ſtehen ſämtlich im Felde, 
und ſie ſelbſt hatte ſich dem Roten Kreuz zur Ver⸗ 
fügung geſtellt. Auch ſie hat Geſundheit und Leben 
dem Vaterlande geopfert. Vor etwa vier Wochen 
noch konnte das Schoppenſche Aga das Feſt 
der Silberhochheit feiern. — Zur Nachahmung 
empfehlen kann man den Beſchluß mehrerer Ge⸗ 
meinden hieſigen Kreiſes, welche das Jagdpachtgeld 
im Betrage von je 200—300 Mark als Liebesgabe 
dem Roten Kreuz zur Verfügung geſtellt haben. 

Schrimm, 2. Dezember. (Beſitzwechſel.) Das 
Rittergut Gola nebſt den Vorwerken Witoldowo 
und Bronislawki, das Gut Altgoſtyun und das 
Rittergut Czeijkowo, ſämtlich im Kreiſe Goſtyn, 
ſind durch Auflaſſung in den Alleinbeſitz des Ritters 
Gebesee Eduard von Potworowski in Zbru⸗ 
dzewo Kreis Schrimm, übergegangen. 

n Schneidemühl, 1. Dezember. (Im Wahlkreise 
Kolmar⸗Filehne⸗Czarnikau) ſehen die Polen bei 
der Reichstags Erſatzwahl diesmal von der Auf⸗ 
ſtellung eines eigenen Kandidaten ab; in der Regel 
tam der polniſche Kandidat in eine ausſichtslofe 


hen 9 5 

ih, 30. November. (Den Tod durch Ertrink 

fand geſtern der Schüler der hieſigen ee 

Schule Erich Arndt im Alter von 10 Jahren. 
Gohlendunſtvergiftung.) 


Militſch, 1. Dezember. 
Der 16jährige Dienſtjunge Gabriel, bei dem Kohlen 


und Pferdehändler Scharf hierſelbſt in Dienſten, 
wurde in ſeiner Wohnung tot Su mer Es wird 
vermutet, daß der Tod infolge Einatmung von 
Kohlengaſen eingetreten iſt. 
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Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 5. Dezember. 1913 Beſprechung 
des Kaiſers mit dem Reichskanzler, dem Statt⸗ 
halter von Elſaß⸗Lorhringen und dem General von 
Deimling zu Donaueſchingen über die Zaberner 
Exzeſſe. 1912 Unterzeichnung eines Waffenſtill⸗ 
ſtandes zwiſchen der Türkei und Bulgarien, Ser⸗ 
bien und Montenegro. 1910 f Herzog Robert von 
Chartres. 1909 f Herzog Georg Alexander zu Meck⸗ 
lenburg⸗Strelitz. 1905 Gefecht mit Hotteniotten bei 
Gubuoms. 1902 f Heinrich Quiſtorp, der Begrün⸗ 
der von Weſtend bei Berlin. 1894 Schlußſtein⸗ 
legung zum deutſchen Reichstagsgebäude. 1891 7 
Pedro II., der letzte Kaiſer von Braſilien. 1870 
Beſetzung von Rouen durch Manteuffel. — Einzug 
des Prinzen Friedrich Karl in Orleans. 1841 Stef⸗ 
tung des fürſtlichen Hausordens zu Hohenzollern. 
1835 / Auguſt Graf von Platen⸗Hallermund, hervor⸗ 
ragender deutſcher Dichter. 1825 E. Marlitt 
(Eugenie John), bekannte Romanſchriftſtellerin. 
1791 7 Wolfgang Amadeus Mozart, berühmter 
Tondich ter. 1757 Sieg Friedrichs des Großen bei 
Leuthen. 


Thorn, 4. Dezember 1914. 


— (Die Poſtſekretärprüfung) haben in 
der vorigen Woch: beſtanden: Poſtaſſiſtent Döhring⸗ 
Danzig, Poſtaſſiſtent Philipſen⸗Chriſtburg und Poſt⸗ 
verwalter Ditmmann⸗Montowo, Kreis Löbau. 

— (Weihnachtsbeſcherungen der Sol⸗ 
datenkinder.) Wird in dieſem ſchweren Jahre 
nicht ſo mancher tapfere Soldat voller Wehmut 
ſeiner Kleinen gedenken, die in Weihnachten vom 
Vater nichts und von der Mutter nur herzlich 
wenig zu erwarten haben? Darum ſollte ein jeder, 
der an Weihnachtsgaben für unſere im Felde wei⸗ 
lenden Truppen denkt. doch auch nicht die hilfs⸗ 
bedürftigen Kinder darüber vergeſſen. Das werden 
die für Heim und Herd kämpfenden Familienväter 
als ein Geſchenk, als eine Wohltat empfinden, die 
ihnen ſelbſt zuteil geworden iſt. Bei Weihnachts⸗ 
beſcherungen von Soldatenkindern — aber auch der 
Kinder von Arbeitsloſen — dürfte es jedoch im 
allgemeinen überaus zweckmäßig ſein, nach den 
Grundſätzen zu verfahren, wie fie in den vielen Ver⸗ 
einen der „Frauenhilfe bei Beſcherung von Kin⸗ 
dern immer mehr zur Geltung gekommen ſind. Mit 
Recht haben dieſe Vereine immer größeres Gewicht 
darauf gelegt, die Gaben einem jeden Bedachten 
ins Haus zu ſenden, die Beſcherung alſo ie in 
irgend einem öffentlichen Raum unter dem Weih⸗ 
nachtsbaum vorzunehmen. Denn Weihnachten ge⸗ 

ört ins Haus: im engſten Kreiſe der Familie 
ollen die geheiligten Stunden ſtiller Feier Eltern 
und Kinder umfaſſen. Es kommt hinzu, daß bei 
öffentlichen Maſſenbeſcherungen ſich Unzuträglich⸗ 
keiten niemals vermeiden laſſen, da bald die Er⸗ 


Jwachſenen, bald die Kinder glauben, benachteiligt 
worden zu ſein. Es kann und fol aber doch niemals 
der Zweck einer Weihnachtsbeſcherung ſein, im 
Herzen der Bedachten die unerwünſchten Gefühle 
von Neid und Mißgunſt zu erwecken. Bei Zuſen⸗ 
dung der Geſchenle ins Haus fallen all dieſe ſchäd⸗ 
lichen Nebenumftände ganz von ſelbſt ſort. ; 

— (Der Hennen Arbeiter verein) 
hat feine Mona Sonntag Ban 
mittag 3 Uhr im Konfirmandenſaal des alt⸗ 

ſtädtiſchen Pfarrhauſes, Bäckerſtraße. 


e Aus dem Landkreiſe Thorn, 3. Dezember. (Der 
Raiffeiſenverein Hohenhauſen und Umgegend) 
hielt im Lokale des Herrn Strsbel⸗Hohenhauſen 
eine Generalverſammlung ab unter dem Vorſitz des 
EN Rittergutspächters Branska⸗Girkau. Durch 

erſammkungsbeſchluß wurden 300 Mark für die 
Kriegswohlfahrt bereitgeſtellt, welche der Zentral⸗ 
ſtelle für den Kreis Thorn, dem Landratsamt, zur 
Verwendung überwisſen werden ſollen. 

Aus Ruſſiſch⸗Polen, 2. Dezember. (Das Ende 
eines Czenſtochauer Verbrechers.) Den Händler 
Großberg in Czenſtochau, der den deutſchen 
Soldaten Methylalkohol verabreichte, ſodaß elf 
Soldaten und zwei Ziviliſten ſtarben, verurteilte 
das Kriegsgericht in Czenſtochau zu fünfzehn 
Jace Zuchthaus. Bei der Überführung ins 

uchthaus nach Ratibor entfloh dort Großberg, 
wurde aber, da er auf Anruf nicht ſtand, auf der 
Zwingerſtraße von ſeinem Begleiter erſchoſſen. 


Uriegskarten. 


Der Krieg. Illuſtrierte Chronik des Krieges 1914. 
Monatlich 2 reſchilluſtrierte Hefte zum Preiſe von je 
30 Pfennigen. Heft 5 und 6 mit Tondrucktafeln und 
einer Reliefkarte von Nordfrankreich. Stuttgart, Frankh'⸗ 
ſche Verlagshandlung. Von dem gediegenen Unter⸗ 
nehmen liegen uns wieder zwei Hefte vor, deren Inhalt 
die Leſer hoch befriedigen wird. Das Werk bildet eine 
iegr wertvolle Ergänzung der Zeitungslektüre, da in ihm 
alle Ereigniſſe, nachdem ſie ſich ſchon geklärt haben, von 
erhöhter Warte aus von hervorragenden Schriſtſtellern 
behandelt werden. Dr. Kurt Floericke ſetzt feine Bes 
ſchreibung der galiziſch⸗polniſchen Rieſenſchlacht ſort, und 
behandelt in einem weiteren Artikel den „Ehrentag der 
deutschen Unterſeebvole“. Von der „Schlacht in Lothringen“ 
gibt Anton Feudrich eine äußerſt packende Schilderung. 
Ein Lebensabriß des Generalſeldmarſchalls von Hindenburg 
iſt geſchmückt mit einem lebenswahren Bild nach einer Zeich⸗ 
nung des Malers W. Plank, die den Charakterkopf des 
genialen Heerſſihrers vortrefflich wiebergibt. Die Ab⸗ 
ſchuitte „Feſtungen und Belagerungen“ und „Die Mittel 
des Krieges“ bringen wieder viel Intereſſautes. Alle 
Abbildungen ſind gediegen und ſachlich. Außerdem 
bringen die Hefte drei künſtleriſch ausgeführte Tafelbilder 
und wieder eine der bekannten prächtigen Reliefkarten 
und zwar die Karte von Nordfraukreich, auf der ſich die 
Kämpfe der letzten Wochen vom Wasgenwald bis zum 
Kanal verfolgen laſſen. Auch dieſe Hefte zeigen, daß ſich 
das Unternehmen durch ſeine Gediegeuheit vor vielen 
anderen ähnlichen Veröffentlichungen auszeichnet, die mehr 
auf äußeren Glanz berechnet ſind. 


sverſammlung 


Feldpoſtlarten der Kronprinzeſſin. 
Da es unſeren tapferen Kriegern im Felde an Feldpoſt⸗ 
karten fehlt, hat der Verlagsbuchhändler Hermann Hillger, 
Berlin W 9, der bei der Verteilung von 100 000 Bänden 
fe ner beliebten Romanſammlung „Kürſchners Bücherſchatz“ 
für Lazarette dieſe Wahrnehmung machte, als Liebesgabe 
drei Millionen Feldpoſtkarten ins Feld geſchickt. Kron⸗ 
prinzeſſin Cecilie hat handſchriftlich den Segensſpruch 
„Gott helfe uns zum Siege“ beigeſteuert, der jeder Karte 
aufgedruckt iſt Herr Hillger hat ſich bereit erklärt, 
jedem unſerer Leſer der ein Weihnachtspaket zur Front 
ſchicken will, völlig koſten los, nur gegen Erſtattung 
der Porto- und Verſandkoſten von 5 Pf. (Rückantwort⸗ 
poſtkarte genügt) ſechs ſolcher, mit dem handſchriftlichen 
Spruch der Kronprin, eſſin geſchmückte Feldpoſtkarten zu 
überſenden. 
ßã dd 


Mannisofaltiges. 


[Teuerung an der franzöſiſchen 
Riviera.) Nach Berichten aus der Riviera 
herrſcht dort eine entſetzliche Not; Fleiſch koſtet 
das Pfund 8 Mark, Butter über 3 Mark uſw. 
Die Armen eſſen bereits Ratten und Mäuſe. 


Berliner Viehmarkt. 
Städliſcher Schlachtolehmarkt. Amllicher Bericht der Direktion, 
Berlin, 2. Dezember 1914. 


Zum Verkauf ſtanden: 244 Rinder, darunter 646 Bullen, 
484 Ochſen. 1314 Kühe und Färſen, 2085 Kälber, 1565 Schafe, 
16 819 Schweine. 


Preise für 1 Zeniner 


Lebend⸗ Schlacht. 
gewicht gewicht 


Kälber 
a) Doppelender ſeinſter Malt. . . 
b) ſeinſte Mafl (Bollmalt-Dlafl) . . . 
e mittlere Mast- und deſte Saugfälber 
d) geringere Maſt⸗ und gute Saugkälber 
e) geringe Saugkälber . 
Sch ae: 
A. Stallmaſiſchafe: 
a) Maſtlämmer n. jüngere Maſthammel 
h) ältere Maſthammel, geringere Mafl- 
kHimmer und gut genährte junge 
Scheffn 5 
o) maßig genährte Hammel und Schafe 
(Wierzſchufe7ß . 
B. Weidemaltſchafe: 
Cn ehe 
b) gerlugere Lämmer und Schafe 
Schweine: 


64 63 ah 
52-609 | 87-108 
40—:0 | i0—88 


a) FJellſchweine über 3 Ztr. Lebendgew.] 62-63 | 77-79 
) vollſteiſchige d. jeineren Raſſen u. deren 

Kreuzungen von 240—300 Pfd. 

Lebend gewicht 4 59-61 | 74—76 
o vollſteiſchige d. feineren Raſſen u. deren 

Kreuzungen von 200—240 Pfd. 

Lebend gewichtete 4 58-59 72—74 
d) vollſleiſchige Schweine von 169—200 

Pfund Lebendge wicht. ] 52—56 | 65-70 
e) fleiſchige Schweine unter 160 Pfd. 

Lebendge wicht 46-50 | 58-62 
N Sauen. TE ae 54-55 | 67—69 


Marfiverlauf: Von den auf dem öffentlichen Markt 
ſtehenden Rindern waren kaum Zweifünftel ſchlachtbar, der 
Reit beſtand aus ganz niagerem Vieh. Maßgebende Preiſe 
waren nicht feſtzulellen. Der Kälberhandel geftaltete = 
nur in guter Ware glatt, fonit ruhig, ſchloß aber matt. 
den Schafen war nicht aus zuverkaufen. Der Schweinemarkt 
verlief glatt. Von den Rindern ſtanden 1752 Stück auf dem 
öffentlichen Markt. 


Berlin, 2. Dezember. (Butterbericht von Müller und 
Braun, Berlin, Lothringerſtraße 43.) Infalge ber Erhöhung 
der Preiſe um 10 Mari iſt der Konſum ſehr zurückgegangen. 
Es bilden ſich ſchon Lager. Deshalb wird durch die weitere 
Erhöhung der Preiſe um 5 Mark der Handel vollſtändig 
lahmgelegt werden. 


— ͤ —— K—— ——— — 


Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag (2. Advent) den 6. Dezember 1914. 


Altſtädtiſche evangel. Kirche. Vorm. 10 Uhr: Gottes dienſt. 
Pfarrer Jacob Nachher Beichte und Abendmahlsſeier. 
Der elbe Abends 6 Uhr: Pfarıer Lic. Freytag. Kollekte 
für die von der Direllion der Diatoniſſenanſtalten in 
Kaiſerswerth a. R. unterhaltenen Auſtalten m Orient. 
Die Kirche iſt wochentags von 8— 10 vorm. und von 
2—3 Uhr nachm. geöffnet. Dienstag und Freitag abends 
6 Uhr: Gebetsandacht. 

Neuftädtiſche evangel, Kirche. Vorm. 10 Uhr: Gottesdlenſt. 
Superintendent Waubte. Kollekte für die von der Direktion 
der Diakoniſſenanſtalt in Karferswerty a. R. unterhaltenen 
Anſtalten im Orient. 

Garniſon⸗Kirche. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt Vorm 11½ 
Uhr: Kındergutiesdienft. Feſtungsgarniſonpfarrer Beckherrn. 
iind 5 Uhr: Gotlesdieuſt. Feſtungsgarniſonpfarrer 
Mink. 

Evangel.⸗lutheriſche Kirche. (Bacheſtraße.) Vorm. 91, Uhr: 
Predigi⸗Gottesdient. Paſtor Reindke. — Dienstag und 
F eitag abends 7 Uhr: Beiſtunde. 

Reformierte Kirche. Vorm. 10 Uhr: Gottes dienſt 
Arndt. 

St. Georgenkirche. Vormittags 9", Uhr: Gottesdlenſt. Pfarrer 
Johſt. Nachher Beichte und Abendmahl. Vorm. 111, Uhr: 
Kuldergottesbienſt. Pfarrer Johſt. Nachnnttags 5 Uhr: 
Gotiesdlenſt. Pfarrer Heuer. Kollekte jür die deutſch⸗ 
evang eli ſche Seemans-⸗Miſſion. 

Evangel. Kirchengemeinde Rudak⸗Stewken. Vorm. 9/, Uhr: 
Leſegottesdienſt. 

Evangel. Kirchengemeinde Ottlotſchin. Vorm. 10 Uhr: 
Predigigoitesdienſt mit Feier des heiligen Abendmagls. 
Pfarrer Schönjan. 

Evangel. Kirchengemeinde Gurske. Vorm. 10 Uhr in Gursket 
Got esdienſt. Pfarrer Basedow. 

Evangel, Kirchengemeinde Lulkau⸗Goſtgau. Vorm. 10 Uhr in 
Zuitau: Gotliesdienſt. Danach Kinbergoctesdienſt. Nachm. 
3 Uhr: Gottesdienſt in Steinau mit Beichte und heiligem 
Abendmahl. Pfarrer Hiltmann. 

Evangel. Kirchengemeinde Gr. Böſendorf. Vorm. 9 Uhr 
in Penſau: Gottesdienſt. Hierauf Beichte und Abendmahl. 
1 11 Uhr in Gr. Böſendorf: Gottesdienſt. Pfarrer 

rinz. 

Baptiſten⸗ Gemeinde Thorn, Heppnerſtraße. Vorm. 9%, Uhr: 
Gollesdienſt. Vom. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. Nach m, 
4, Uhr: Predigt und Abendmahl. Prediger Hinze. 
Abends 6 Uhr: Jugendverein. Donnerstag abends 7½ 
Uhr: Gebetsnunde. Pred. Hintze. 

Evangel, Gemeinſchaft Thorn⸗Mocker, Bergſtr. 57. Vorm. 
10 Uhr: Predigt. Vorunttags 11% Uhr: Sonntagsſchule. 
Nachin. 4 Uhr: Jahresſeſt des Jugendvereins. Abends 
8 Uhr: Familienabend. Dienstag den 8. Dezember, abends 
81% Uhr: Betuunde. Freuag den 10. Dezember, abends 
81 Uhr: Bibelſtunde. Pred. Woſimsti. 


Pfarrer 


Weizen, Roggen, Gerſte, Hafer, Erbſen, Bohnen, Wicken, Peluſchken, Gemenge, Kartoffeln, Wolle, Hen, Stroh, 
Rotklee, Weißklee, Wundklee, Schwedenklee, Thymothee, Serradella, Lupinen, Senf 5 8 


Kauft zu höchsten Preisen, 


Napskuchen, Leinkuchen, Hanfkuchen, Sonnenblumenkuchen, ſowie daraus hergeſtellte Mehle, alle Sorten Melaſſefutter 
Kartoffelflocken, Kartoffelwalzmehl u. ſ. w. 
kann sofort liefern 


Landwirtſchaſtliche Großhandelsgeſellſchaft m. b. 5 


mit Zweigſtellen in Dt. Eylan, Freyſtadt, Löbau, Marienburg, Neumark, Pelplin 


Befannemadpung. 


Für das ſtädt. Lyzeum und Ober⸗ 
lhzeum vird 

ein wiſſenſchaftlicher Hilfs 

lehrer 
geſucht. 

Gehaltsberechnung innerhalb des 
normaletatsmäßigen Einkommens der 
wiſſenſchaftlichen Hilfslehrer nach vor⸗ 
herigem Uebereinkommen. 

Kandidaten des höheren Schulamts 
mit Lehrberechtigung in Engliſch für 
die erſte Stufe und in eimem zweiten 
im Oberlyzeum verwendbaren Fach 
werden gebeten, Bewerbungen unter 
Beifügung einer Darſtellung des 
Lebeuslaufes und ihrer Zeugniſſe 
baldigſt dem Oberlyzealdirektor Dr. 
Maydorn hierſelbſt einzuſenden 

Thorn den 23. November 1914. 


Der Magiſtrat. 


—: ——. 
Belanntmachung. 
Zur Behebung von Zweifeln weiſen 
wir darauf hin, daß die ſtädtiſche 
Fenuerſozietät zum 1. Januar 1915 
nicht aufgelöſt wird. Dieſelbe wird 
bis auf weileres unverändert fort⸗ 
beſtehen. 
Thorn den 3. Dezember 1914. 
Der Magiſtrat. 
Dfferiere 


2000. Zentner geharfte 
Anrtoffel, Mürker, 


E. Kownatzki, Bromberg, 


Louiſenſtraße 14. Fernruf 955 


Zuckerrüben 
als Pferdefutter empfiehlt 
J. Klavon, Waldſtraße 35. 


ab weſtpreußiſchen Zuckerſabriken 
offeriert billigſt 


E. Kownatzki, 


Bromberg, Fernruf 955. 


Melanntmachung. 


Die im Stadtkreiſe Thorn wohn⸗ 
halten, in den Jahren 1895, 1894 
und 1893 ſowie die früher geborenen 
Militärpflichtigen, letztere inſoweit, als 
fie keine endgiltige Eutſcheidung über 
ihre Militärverhälmniffe erhalten haben 
und noch Muſlerungsausweiſe als Aus⸗ 
weis beſitzen, werden hierdurch aufge⸗ 
ſordert, die geſetzlich vorgeſchriebene 
Anmeldung zur Stammrolle 


in der Zeit vom 1. bis 15. 


dezember 1914 in dem Mili: 


tärbüro, Rathaus 2 Treppen, 
zu bewirken. 

Die im Jahre 1895. Geborenen 
haben, falls ihre Geburt nicht im 
Stadtfreife Thorn erfolgt iſt, Geburts⸗ 
ſcheine, die älteren Jahrgänge dagegen 
Muſterungsausweiſe vorzulegen. (es 
burtsſcheine (nur giltig in Angelegen⸗ 
heiten des Heereserſatzes) werden zu 
dieſem Zwecke von den königlichen 
Standesämtern koſtenlos erteilt. 

Muſterungsausweiſe werden, wenn 
ſie verloren gegaugen ſind, gegen eine 
Gebühr von 50 Pf. bei dem Zivil 
vorſitzenden erneuert, in deſſen Bezirk 
die erſte Ausfertigung ſ. Zt. ausge⸗ 
ſtellt iſt. 

Taufbeſcheinigungen von Pfarre 
ämtern ſowie Beſcheinigungen zu 
Schulbeſuchszwecken uſw. werden nicht 
augenommen. 

Wer die Anmeldung zur 
Stammrolle nicht innerhalb der 
vorgeſchriebenen Friſt bewirkt 
oder beim Wohnungswechſel 
auch innerhalb des Stadtkreiſes 
die Anzeige davon unterläfit, hat 
Geldſtrafe bis zu 30 Mk. oder 
Haft bis zu 3 Tagen zu ge⸗ 
wärtigen. 

Thorn den 26. November 1914. 

Der Sivilvorſitzende 
der Erſatzkommiſſion des Aus⸗ 
hebungsbezirks Thorn Stadt. 
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Danner ind heiter 


Nenbau Feldartillerie⸗Kaſerne Bi, 
Maurerpolier Wesse. 


Treibriemenwachs, 
Putzbaumwolle, 


weiss und bunt, 


Autoöl, 
Zentrifugenöl, 


weiss und gelb. 
Fahrradöl, 


Maschinenöl, 
Zylinderöl, 
Heissdampföl, 
Motorenöl, 
Maschinenfett, 
Leinöl, 

Rüböl, 
Brennöl, 
Firniss, 1 


Spezialöle 


stets in bester Qualität vorrätig 


. N. Wentisch Na, 


Seifenfabrik, 


83 Altstädtischer Markt 33. 
Ein erfahrener und durchaus ehrlicher 


Vächergeſelle 


findet eine gut bezahlte Stellung. Ange 
bote unter F. 318 an die Gejdäfts- 
itelle der „Preſſe“. 


Tiſchlergeſellen 
bei dauernder Beſchäftigung ſtellt fof. ein 
G. Mondry. Geiechteſtraße 29. 


— are ehe Aue 


Ropiiteinihläger 


bei hohem Akkordlohn finden jefort Bes 
ſchäftigung bei 


G. Soppart, Fiſcherſtr. 59. 


2 bis 3 Kulſchel 


ſtellt für dauernd ein 
E. Gude. Thor: Mucker, 
Laſtſuhrgeſchäft. 


bezeichnen als vortreffliches 
e Huftenmittel © 


— 1 BA 
% x 3 fler 
mir den „8 Tanneg“ 
auchen ſie 
gegen . 


e 


Heiſerkeit, Verſchleimung, 
Katarrh, ſchmerzenden Hals, z 
Keuchhuſten, ſowie als Vor⸗ 
beugung gegen Erkältungen, 
daher hochwillkommen 855 
EN jeden Krieger! 
6100 not. begl. Zeugniſſe von 

8 Aerzten und Privaten 

verbürgen den ſicherenErfolg. 

Appetitauregende, ſein⸗ 
ſchmeckende Bonbons 
Paket 25 Pfg., Doſe 50 Pfg. 

Kriegspackung 15 Pfg. 

fein Porto. 109 
Zu haben in Apotheken 
ſowie bei P. Begdon Nachf., &% 
J. Lesiuski, A. Kirmes. 
Paul Fucks, Mellienftr. 80, 
in Thorn, 0 
Oskar Tomaszewski, Apo⸗ 
theke in Culmſee, Adolf Trox. 
vorm Ferd. Czurske, Brie⸗ 

ſener Hof in Brieſen, 8. Wie- 
linski in Liſſewo, O. Cumur- 
2 zyuski in Thorniſch Papau. 


Kontokiſtin, 


flott im Stenographieren und Maſchinen⸗ 
ſchreiben, wird zum Infartigen Antritt 
geſucht. Mit Zeugnisabſchriften und Ge⸗ 
haltsferderung verſehene Meldungen unter 
2. 316 an die SGeſchäftsſtelle der 
„Preſſe“ erbeten. : 


ER H 


entiichen durch unreines Blut, können 
deshalb auch nur durch u innere 
Behandlung gründlich und dauernd 
eheill werden. Hautpillen iſt das 
Pelle hierfür, 

Frau Will hatte auf Armen, Beinen 
und der ganzen Bruſt förmliche Borken 
von Ausſchlag, iſt aber nach der letzten 
Kur vollſtändig geheill worden. Ich 
tomme, um Ihnen den gebührenden 
Dank abzuftatten. Gott vergelte es Ihnen. 

Dolmann, Pfarrer in Refrath. 
Die palentamtlich geſchützten 
Haul illen in Thorn in der Schwanen⸗ 
y Apotheke zu haben. Ver⸗ 
ſendet auch nach auswärts. Mheuania, 
Fabrik chem. pharmazeut. Produkte. 
Brühl bei Köln 


Ein nüchterner 


Abeſtslutſcher 


findet Stellung bei 
Kasimir Walter, 
TIhoin-Dioder, Geretſtraße 49. 
Einen nüchternen, zuverläſſigen 
Kutſcher 

ſucht von fofort 

Witwe Thomas, Strobanbſtraße 20 
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ug Mage 


Lehre geſucht Monatl. Taſchen⸗ 
geld. 


Justus Wallis, 


Papierhandlung, Leihbiblothet. 


Aufwartefrau 
für den ganzen Tag geſucht. 
Paſtorſtraße 2. 


Im Piarrhauſe. Bacheſir 10, 2. Stock, 
5 große helle Zimmer mit Balkon und 
Zubehör. für 800 Mk., vom 1. 1. 15 zu 
vermieten 


Mal. Wohn und Schlalzimmer, 


(8 rigeng laß), Leinſach möbl. Zimmer 
zu vermieten. Gerechteſtraße 25, 1. 


zu Danzig, 


5 Tiegenhof und Tuchel. 


Eine Wohnung, 
eventl. geteilt, 2 Eig., 6 Zimmer, Entree, 
Küche und Zubehör, gleich oder ſpäter zu 
aerm. Eduard Kohnert, Wind r. 5. 
Freundliche 


3: Zimmerwohnung 


mit Badeeinrichtung verfegungshalber ſo⸗ 
fort zu vermieten. Zu erfragen 
Bergſtraße 8. beim Portier, 


Wallonwohnung, 


3 Zim ner mit Zubehör, von ſogleich zu 
vermieten. A. Kumulla. 
Moder, Lindenstraße 46. 


2 gut möblierte Zimmer 
ſofort zu vermieten. 
Eduard Kohnert. Windſtr. B. 


1 möbl. Offizierswohnung 


zu vermieten. Sirobandſtraße 15, 1. 


Ein elegant möbl. Zimmer, 


mit auch ohne Burſchengelaß, von sofort 
zu vermieten. Zu eıfragen in der Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Ein möbl. Zimmer 


mit Schlafuuude und voller Penſion von 
fofort zu haben Mauerſtraße 52, r. 
Möbl. Zunmer mit Burſchengela 
mit auch ohne Penſion zu haben. 
Brülenuraße 16, 1 Treppe rechts. 


Möbliertes Zimmer 


zu vermieten. Konduktüraße 26, part 
Zu erfragen im Laden. 


Speicherböden 


zu vermieten. 
Max Pünchern. Brüdenftr. 11. pt 
en — 


Ein heller Lagerkeller 


nebſt Konter in der Innenſtadt wird ger 
ſucht. Augebote unter J. 309 an d 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Lose 


zur Kölner Lotterie zugunſten der 
deulſchen Wernbund⸗Ausſtellnug? 

3. Z ehung am 15. und 16. DEIN 
8900 15 Hauptgewinn im Werte 90 

000 Mart. 

4. Ziehung am 5. und 6. . 
1915. Hauptgewinn im Werle v 
20 000 Mart, 5 

à 1 Mark, ſind zu haben er 
Dombrowsk 
tönigl, Lotterie, Enge mes 
Thorn, Breiteſtr. 2. 


2 
* 


